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Einjitundjesgt! 


Einſt lebte ich ferne von Jeſu, 

Set iſt er dem Serzen jo nah’. 

Einjt hatt? ih nicht Ruhe noch 
Frieden, 

Bis endlich mir Hilfe geſchah. 


Einſt plagten mich Sorge und 
Zweifel, 

Jetzt bin ich des Kummers ganz 
los! 

Einſt wußt' ich nicht, wie es follt’ 
werden, 


Dann fiel mir ein Tiebliches 


Einjtdaht ih mit Furcht an 
Ende, ; 

Doch denfe gar anders ich nun. 

Sc dent’: wenn den Zauf ich be- 
ende, 

Dann werd’ ich bei Chriſto dort 
ruhn. 


mein 





Einit jprah ih: der Glaub’ will 
verlöfchen, 

Bermehre, o Heiland, jein Del! 

Sc Hatte jo vieles zu wünſchen, 

Doc Heut’ bin ich ruhig und jtill. 


Einſt baut’ ih auf menjchliche SHil- 
fe, 

Heut’ bau’ ih auf Gnade allein. 

Einjt war am Verlöſchen die Hoff- 
nung, — 

Doch heut' darf der Glaube ſich 
freu'n. 


Und ich, der einſt ferne von Seju. 


Hab’ nun feinen Geiſt in der 
Bruſt. 
Gern rühm' ich die göttliche Gna— 
de; 
Und bin mir der Kindichaft be— 
mußt. 
&. Berg. 





Der Herr balt jein Wort. 





„Der Herr beitätigt das Wort 
feines Anechtes und vollführt 
den Nat jeiner Boten”. Jeſa— 
ja 44, 26. 


„Darum feid feit, unbeweglich, 
und nehmet immer zu in dem 
Werk des Herrn, jintemal ihr 
wiſſet, daß eure Arbeit nicht 
vergeblich ift in dem Herrn“, 
1. Korinther 15, 58. 


Der Herr im Simmel befennt 
jih zu feinen Boten auf Erden! 


Ein berühmter ruſſiſcher Maler 
Hat vor etwa fünfzig Sahren 
graujige Bilder vom ruſſiſch— 


türfiihen Kriege ausgeitellt. Eins 
zeigt den Winter am Schipkapaß. 
Auf einem unermeßlichen Schnee- 
felde iteht ein ruſſiſcher Boten. 
Kein Menſch it ſonſt zu jehen, 
nur Krähen und Wölfe. Und er 
iſt verlaffen, eingefchneit, erfro- 
ren! Dimft es nicht auch ung, die 
wir dem Herrn dienen, oft. jo, al3 
ftänden wir auf verlorenem Po— 
ſten, vergeudeten unjere Kraft und 
brädten unfere Zeit umfonjt zu? 
Und der Herr hätte uns vergefien, 
und fein Menſch achtete unjer? 
Auch Elia rief einmal verzagt 
zum Herrn: „E3 ift genug! So 
nimm denn meine Seele!” Und 
er hatte es doch gewiß erfahren, 
daß Gott das Wort feines Knecht 
beitätigt und den Rat feiner Bo- 
ten ausführt. Sein ganzes Leben 
it ja wie ein anſchauliches Bil- 
derbuch zu unſerm Rofungsmwort. 
Gewiß, Gott befennt fick nicht 
immer in der gleichen Weiſe. Aber 
tt nit auch die Verherrlichung 
Sefu am Kreuz und das Sterben 
feiner Märtyrer ein Bekenntnis 
des Herrn im Simmel zu feinen 
Boten auf Erden? St. Paulus 
ruft una im Xehrtert zu: „Seid 
feft und nehmet immer zu in dem 
Werk des Herrn! Denn eure Ar- 
beit ift nicht vergeblih in dem 
Herrn!” Troßdem liegen wir:mit- 
unter verzagt am Boden und 





wähnen: Es hat doch alles feinen 
Wert. Und wie beſchämt uns dann 
der Herr, wenn Er unjere geringe 
Arbeit für Ihn fegnet! Und wie 
beihämt werden wir erjt einjt da- 
jtehen, wenn Er zu uns ſpricht: 
„Du bilt über menigem getreu 
gemwejen, Sch will dich über viel 
legen. Gehe ein zu deines Herrn 
&reudel” 

- Serr, ftärfe unfern Glauben 
und gebraude uns zu deiner Ehr! 


Die berrliche Berufung 
und Hoffnung der Der- 
ſammlung oder der 
Kirche Gottes. 


(Auszug aus einem SHeftchen 
der Elberfelder Bibelgejellichaft.) 


(Eingejandt von U. Giesbredt.) 





(Fortjegung) 


Wenn Chriſtus in Seine Rechte 
als Menſch eintritt, und die 
Ratſchlüſſe Gottes bezüglich - der 
Erde erfüllt find, dann werden 
ohne Zweifel die Heiligen auf 
Erden, unter jeinem Szepter 
glüdlich jein; aber die Verfamm- 
lung wird ihr Teil mit Chriſto 
droben haben. Der Charakter ih- 
rer Berufung iſt bimmlifch, wie 
uns dies namentlich im Briefe an 
die Epheſer Far und beitimmt 
geoffenbart wird. 

Schon im eriten Kapitel leſen 
wir: „Gevrieſen ſei der Gott und 
Bater unſers Herrn Jeu Chrifti, 
der uns gefegnet bat mit aller 
geiitlihen Segming in den himm⸗ 
lichen SDertern in Chrifto” (8. 
3). Dem Ratſchluſſe Gottes ge- 
mäß it alfo die Segnung der 
Verſammlung eine geiftliche und 
der Ort ihrer Gegnung ein 
bimmlifcher, während beides bei 
Sirael irdiſch iſt. Wie Er una 
auserwählt hat in Ihm, vor 
Srundlegung der Welt, daß wir 
heilig und tadellos feien vor Ihm 


in Liebe” (B. 4). Die VBerjamm- 
lung befindet ſich ganz und gar 
außer dem Kreiſe der göttlichen 
Geichichte der Welt und der darauf 
bezüglihen Wege Gottes, weil jie 
vor Grundlegung der Welt für 
eine himmliſche Stellung zuvor 
verordnet ijt. In diefer Stellung 
befindet jie jich Eraft ihrer Ver— 
einigung mit Chrilto; und ihr 
Eharafter iſt in Uebereinſtim— 
mung mit Gott, welcher heilig 
und die Liebe ijt. Und uns zuvor 
Geitimmt hat zur Sohnſchaft durch 


Jeſum Chriſtum für fich jelbit 
nad dem Wohlgefallen Seine: 


Willens (Vers 5). Iſrael ward 
auf der Erde als das Volk Gottes 
erwählt, während wir nad dem 
Wohlgefallen Seines Willens zu: 
Söhnen Gottes zubor beitimmt 
find. Und wie überaus’ gejegnet 
it unſer Verhältnis zu Chriſto! 
Nachdem der Apoitel von dem Ge- 
heimnis Gottes, „für die Vermwal- 
tung der Fülle der Zeiten, alles 
unter ein Haupt zujammen zu 
bringen in dem Chriſtus, nämlich 
da3, was in den. Simmeln umd 
das, was auf der Erde it“, ge- 
ſprochen bat, fügt er hinzu: „Sn 
Shm, in welchem auch wir ein 
Erbteil erlangt haben” (V. 10. 
11). Wenn Chriſtus alle Dinge 
al3 Sein Erbteil befitt, jo iſt die 
Verſammlung Seine Miterbin — 
„Erben Gottes und Miterben 
Ehrifti” (Röm. 8, 17) wenn Er 
jih mit Seiner großen Madt 
befleiden und als König über die 
Erde herrſchen wird, jo wird jie 
mit Ihm herrſchen. Sein Teil iſt 
ihr Teil, al3 die Braut Chrtiti 
genieht fie alle Vorrechte und 
jelbit die erhabene Stellung ihres 
verherrlichten Bräutigam: denn 
Gott hat Ihn, wie wir am Schluß 
eriten Kapitels leſen, „als 
Saupt über alles der Verſamm— 
lung gegeben, welche Sein Leib 
iſt, die Fülle deſſen, der alles in 
allem erfüllt“ (B. 22. 23). Wie 
innig it dieſe Vereinigung! Wie 
unfer Zeib mit unjerm Haupte 
verbunden it, und der Leib das 
Saupt vervollitändiat und zu 
einem Menſchen macht, jo iſt die 
Verfammlung mit Chriito ver- 
bunden, und jie verbollitändigt 
Ihn, das Haupt, zu jenem ge- 
heimnisvollen Menichen der vor 
Srundlegung der Welt gefabten 
Ratſchlüſſe Gottes. 

Sm zmeiten Kapitel 
Briefes zeigt uns der Seilige 
Geiſt, da die Kirche, meil ver- 
einigt mit ihrem verherrlichten 
Saupte, ihren Pla im Simmel 
bat. „Er Hat uns mit aufermwedt 
und mitligen Iaflen in den himm— 
liſchen Dertern in Chriſto Sefu“ 
(B. 6). Wie könnte jegt noch von 
einer Unterjcheidung zwiſchen 
Juden und Heiden die Rede ſein? 
Chriſtus hat die zwei in ſich ſelbſt 
zu einem neuen Menjichen geichaf- 
fen, indem Er fie auf dem Kreuze 
mit Gott verföhnte und in einem 
Leibe vereinigte (V. 14—16). 
Diejer aus Auden und Heiden 
zujammengefette Leib num ift die 
Verſammlung Gottes. Zugleich iit 
fie „eine Behaufung Gottes in 
dem Geilte”, aufgebmt auf die 


des 


dieſes 


Grundlage der Apoſtel und Pro— 
pheten des Neuen Teſtaments 
(B. 20-22). Dieſes kennzeichnet 
den wahren Charakter der Ver— 
ſammlung hinieden. 


Das dritte Kapitel ſpricht, wie 
bereits erwähnt, hauptſächlich von 
der Wahrheit, dab die Verſamm— 
lung ein in Gott verborgenes Ge- 
heimnis war, zugleich aber auch 
davon, dab „jest den Fürſtentü— 
mern und Gemalten in den 
himmlischen Dertern durch die 
Verſammlung fund getan merde 
die manigfaltige Weisheit Got- 
tes, nad) dem Vorſatz der Zeital- 
ter” (V. 10-11). Wohl waren 
jene Fürjtentiimer und Gewalten 
Mugenzeugen der Geduld, der 
Macht und der Regierung Got- 
tes gemwejen; aber nimmer hatten 
fie auf der Erde einen’ himmli— 
ichen Leib, vereinigt mit dem ver- 
berrlichten Haupte im Simmel ge- 
Ihaut. Das war für fie eine ganz 
neue Offenbarung der Weisheit 
Gottes. 


Im vierten Kapitel bezeugt der 
Apoſtel, daß nur ein Leib und 
ein Geilt vorhanden jei; (V. 4) 
und dann redet er von den für 
die Auferbauung dieſes Leibes 
verliehenen Gaben (B. 7—12). 
Chriſtus ſelbſt iſt die Quelle die- 
fer Gaben, und Seine unauforich- 
lichen Reichtiimer jind die Grund- 
lage der Auferbauung der Ver— 
jammlung, indem jedes Glied 
nah der ihm gegebenen Gnade 
von diefen Reichtüimern dem Lei— 
be mitteilt. Auf diefe Weiſe wächſt 
der Leib, ſich jelbit entwicelnd, 
„au dem Make des vollen Wun- 
iches der Fülle des Chriſtus“ 
(B. 33). Chriitus jelbit — Sei- 
ne Fülle, Sein voller Wuchs — 
dt das Ziel und der Maßſtab für 
die Verſammlung. Nah Chriſti 
werden wir gebildet, Ihm mwerden 
wir einmal völlig gleich jein. 


Sm fünften Kapitel endlich 
wendet der Mpoitel das PVerhält- 
ni3 zwilhen Mann und Weib auf 
Chriſtum und die Verſammlung 


an. Er erinnert nicht nur an Sei- ! 
und » 


ne unvergleichlihe Siebe 
zärtlihe Sorge für die Verſamm— 
lung, jondern auch an ihr inniges 
Verhältnis und an ihre unzer- 
trennlihe Einheit mit Ihm. Wie 


Eva aus Adam war, fo iſt die 
Veriammlung aus Chriſto, dem 
zweiten Mdam; denn mir find 


„&lieder Seines Leibes, von Sei- 
nem Fleiſch und von Seinen Ge- 
beinen” (V. 30). Sie ift ein Teil 
bon Shm, Seine Fülle, Seine 
Miterben. Dieje innige Berbin- 
dung verfünden uns fchon die 
Worte: „Saul! Saul! mas ber- 
folgit du mich!” Köftliche, gefeg- 
rete Wahrheit! O möchte diefe 
Einheit, dieſes umzertrennliche 
Band doc ſtets in unfern Herzen 
völlig verſtanden und gefühlt 
werden! 


Auch in noch andern Briefen 
Vauli finden jih in Bezug auf 
diefe Wahrheit Föftliche Belehrun- 
gen. So in dem erften Briefe ar 
die Korinther, der un bejonder3 
über die innere Einrihtung einer 
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Number 13. 
Vekanntmachung 

Dr. Lehman, der ſeiner Zeit als 
Vertreter des Mennonitiſchen 
Zentral-Komitees in Europa 


(Bolen und Frankreich) Hilfsar- 
beit leitete, wird Vorträge halten 
über das große Hilfswerf und 
jeine Erfahrungen Mittwoch, den 
31. März in Kildonan, Donners- 
tag, den 1. April auf dem Nord 
Ende, 621 College Ave, Freitag, 
den .2. April auf dem Süd-Ende, 
Suno und William Ave, Wir- 
nipeg. Die Vorträge beginnen 8 
Uhr abends. Jedermann ijt dazu 
herzlich eingeladen. 


I ea u nr Eee 
Auaendabend 


Donnerstag, den 1. April, 8 
Uhr abends, gedenft der Süd— 
End Jugendabend jeinen Schluß- 
abend abzuhalten. Das Thema 


„Sur Heimat“ 


wird verhandelt werden. Wir Ia- 
den alle Freunde der Sugendaben- 
de ein, an dem Abend unjere Gä- 
jte zu fein. Der Eintritt iſt frei. 
Serzlih grüßend, 
Cornelius Warkentin. 


örtlichen Berfammlung mannig- 
fahe Belehrungen gibt, und wo» 
rin uns der Apoitel zeigt, daß die 
en einem Orte al3 Leib vereinig- 
ten Chriiten die Einheit des gan- 
zen Leibes daritellen. Sie bilden 
die Verſammlung Gottes an ir 
gend einem Drte; dort war es 
die „Verfammlung Gottes zu Ko— 
rinth“. An diefem Orte gab es 
nur eine Verjammlung; und ſie 
beitand aus den „Geheiligten in 
Chriſto Jeſu, den berufenen Hei— 
ligen“, die in Korinth lebten. Sie 
waren durch ihr Bekenntnis, wie 
durch ihr gemeinſames Verhal- 
ten als Leib von der Welt ge— 
ſchieden; und in dieſer Stellung 
wurden ſie von derſelben geſehen 
und gekannt. Das Abendmahl 
war das äußere Zeichen ihrer 
Vereinigung; (1. Kor. 10, 17); 
und der Heilige Geift wohnte in 
der Verfammlung. Sie iit mie 
auch jeder einzelne Chriſt, ein 
Tempel des Heiligen Geiites 
(Kap. 3, 16. 17; 6, 19). Diefer 
Geiſt nun vereinigt alle Chriften 
zu einem Leibe, „denn gleichivie 
der Leib einer iſt und viele Glie- 
der hat, alle Glieder des Leibes 
aber, obgleihh viele, ein Leib 
find, alfo auch der Chriftus. Denn 
auch in einem Geiite find wir alle 
zu einem Leibe getauft, es ſeien 
Suden oder Griechen” (Rap. 12, 
12. 13). Die Berfammlung alfo 
ift der Leib Chrifti; und der Sei- 
lige Geijt iſt e8, der die Chriften 
zu einem Leibe vereinigt, und der 
zugleich jedem Gliede zum Nuten 
des ganzen Leibe Gaben dar- 
reicht. 

Ebenfo beichäftiat fich der Brief 
en die Koloſſer teilmeife mit ım- 
jerm Gegenjtande. Er ftellt ung 
einerfeit3 die doppelte Serrlid- 


(Fortſetzung auf Seite 5) 
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Wir baben alle mur 
einen Gott. 


Sin und wieder hört man die- 
fen Ausſpruch, wenn es ji um 
irgendeine Meinungsverjchieden- 
beit der Konfejjionen handelt. Es 
it die Klajje von Menjchen, die 
alles gern in einen Topf wirft 
und den lieben Gott einen guten 
Mann jein läßt. 

Gewiß ijt es unleugbare Tat- 
Sache, daß wir einen allmädtigen, 
allwijjenden, allgegenwärtigen 
Gott haben. Aber die Vertreter 
diefer Redeweile: „Wir haben 
alle nur einen Gott” werden jich 
darüber nicht, klar, dab jie etwas 
jagen, was in Wirklichkeit nicht 
zutrifft. Gewiß haben wir einen 
Gott, aber wir alle haben nicht 
einen Got. Die Leute, welde 
die Gepflogenheit haben, zu ja- 
gen: „Wir haben alle nur einen 
Gott“, meinen damit jchon den 
wahren Gott. Aber jie fennen 
Ihn zu wenig, als daß fie den Un- 
terichied jähen, in weldem Ver— 
hältnis die einzelnen Menjchen zu 
ihrem Gott jtehen. 

Am Anfang der Heiligen 
Schrift heißt es von den beiden 
Brüdern Kamm und Abel: „Abels 
Dpfer jah Gott gnädig an, Kain 
und jein Opfer nicht“. Abel hatte 
einen gnädigen Gott, Kain nicht. 
Wie Fam das? War Gott da nicht 
ungereht? War Ihm Kam nidt 
ſympathiſch? 

Die beiden Brüder taten das— 
felbe und doch nicht dasjelbe. Sie 
opferten beide. einem Gott, und 
doch hatten beide nicht einen Gott. 
Abel war es ein SHerzensbedürf- 
nis, Gott ein Opfer darzubrin- 
gen. Daher begegnete ihm auch 
Gott in erbarmender Liebe und 
war ihm gnädig. Bei Kain jprad) 
das Herz nidt mit. Er opferte 
vielleicht, weil jein Bruder es tat, 
aus Macht der Gewohnheit. Sein 
Opfer mihfiel Gott. Der Zöllner 
im Gleichnis dagegen ging nicht 
in den Tempel, zu beten, weil der 
Phariſäer es tat, noch weil es jo 
üblit war, jondern weil fein 
Herz danach fchrie, einen gnädi— 
gen Gott zu befommen. Sie be- 
teten beide zu Gott, der Phariſäer 
und der Zöllner. Aber beide hat- 
ten-nicht einen Gott. Der Phari— 
ſäer ſtand da in ſtolzer Erhebung 
vor Gott, jang ein Loblied auf 
feine Unbeſcholtenheit, feinen 
Opferſinn und verachtete den reu- 
miütigen Zöllner, auf dem das 
Wobhlgefallen Gottes ruhte, der 
Gnade für jene Sündenſchuld 
befam. 

„Wie befomme ich einen gnädi- 
gen Gott?“ Das iſt der Herzens— 
ſchrei aller Menjchen, die mit dem 
heiligen Gott etwas näher be- 
kannt werden. Sie find überzeugt 
von der Oberflächlichfeit und Un- 
wahrhaftigfeit der Redensart: 
„Bir haben alle nur einen Gott“. 
Dabei braucht man nicht in eriter 
Linie an die Menjchen zu denken, 
die viel auf dem Kerbholz haben 
und mit allen Waſſern gewaſchen 
find, daB diefe es allein nötig 
hätten, einen gnädigen Gott zu 
befommen. Alle Menichen jtehen, 
jo wie jie von Natur Yeben, unter 
dem Gericht und Zorn Gottes, 





weil die Sünde jie von Gott 
trennt. Schon eine Notlüge, die 
mande für erlaubt halten, ſtem— 
pelt den Menjchen zum Sünder. 

Als der Prophet Jejaja in die 
Nähe Gottes Fam, jchrie er nad) 
einem. gnädigen Gott. Oder ijt 
das fein Schrei aus der Tiefe des 
Herzens heraus: „Wehe mir, id) 
vergehe!“? Sejaja war doch ein 
gemaltiger Prediger jeiner Zeit. 
„Wie befomme ich einen gnädigen 
Gott?“ Das wurde für ungezähl- 
te Menjchen alter und neuer Zeit 
die Kardinalfrage in ihrem Leben 
weil eben von der Löſung dieſer 
Frage das ewige Glück und Die 
Seligkeit abhängig jind. 

Menichen, welde die Gnade 
Gottes erfahren haben, können 
auch Werfe der Barmherzigkeit 
tun. Mathilda Wrede, der Engel 
der Gefangenen in Sibivien, be- 
fam in der Erwedlungäzeit in ih- 
rer Heimat Finnland einen gnä— 
digen Gott. Eliſabeth Fry half 
verivahrlojten Frauen und Kin- 
dern wieder zurecht, jo das ſie 
Menſchen der Gnade Gottes wur- 
den. Als der aroße Afrifareifende 
David Kivingitone einen gnädigen 
Gott befommen hatte, jcheute er 
feine Strapazen, damit der Sfla- 
venhandel abgejchafft wurde, und 
die Menichen nad) innen von der 
Sklaverei des Teufel befreit 
wurden. 

Wie haben dieje großen Wohl⸗ 
täter der Menſchheit einen gnä— 
digen Gott bekommen? Es war 
ihnen zur ſeligen Gewißheit ge— 
worden, daß Jeſus Chriſtus für 
ſie geſtorben war und ſie durch 
Sein teures Blut von aller Schuld 
erlöſt und mit Gott verſöhnt wa— 
ren. Auch du darfſt das wiſſen, 
lieber Leſer, wenn du nur mit der 
Tatſache der Vergebung deines 
Heilandes rechneſt, Ihm deine 
Schuld bringſt und dein Leben 
weihſt. Darum gilt dir Jeſu Wort: 

„Alſo hat Gott die Welt geliebt, 
daß Er Seinen eingeborenen 
Sohn gab, auf daß alle, die an 
Ihn glauben, nicht verloren ge— 
hen, ſondern das ewige Leben ha— 
ben” (Sob. 3, 16). 

— Eingejandt von K. Sanzen. 


Dilliiae Reiſeſchuldli⸗ 
quidation in 1945 in 
Sicht?! 


Ein jeder von uns Reiſeſchuld— 
beladenen wird wohl in letter 
Zeit eine angenehme Rührung in 
feinem Bujen wahrgenommen ba- 
ben, die in der Möglichkeit einer 
völligen Abtragung unferer Rei- 
ſeſchuld wurzelte, die infolge der 
vieljährigen Mikernten unterblie- 
ben waren. Die vorjährige, über- 
aus reihe Ernte ermöglicht es 
uns, daß wir uns endlich wieder 
um die Abtragung der Reijejchuld 
heranwagen fönnen und anitatt 
jegliches Geſpräch über Reiſe— 
ichuld, daS für uns ein hHeifles 
Thema mar, zu ignorieren, in- 
dem wir dem Vertreter der Board 
in Einjammlung oder auch nur 
Beiprehung der Reiſeſchuld Falt- 
blütig den Rücken fehrten, laden 
wir ihn jet zu uns ins Haus, 
um bon ihm die genauejten Er- 
fundigungen einzuziehen, die 
darauf hinweifen, auf weldhe Art 
und Weile die ins Stoden gera- 
tene Einzahlungen wieder belebt 
und zur entgültigen Entridtung 
geführt werden fünnten. 

1943, das zwanzigite Jahr des 
Beitehens dieſer Ehrenſchuld, 
ſollte für alle Reiſeſchuldner die 
Möglichkeit ſchaffen können, auch 
den letzten Schuldſtand aller ab— 
zutragen. Oder zögern wir noch 
mit unſerm Entſchluß? Als wir 
tor mehr als 20 Sahren ſehnſüch— 
tig auf Nachricht von hüben mwar- 
teten, al3 dann von unjern Kir- 
cenfanzeln der erite Brief des 
Aelteiten D. Töws aus Canada 
vergelefen wurde, aus dem wir 
über die großen Anftrengungen 
unterrichtet wurden, wie viel Mü— 
be es dem uns damals jchon lieb— 
gewordenen Aelteſten und jeinen 
raitlofen Mitarbeitern gefoitet, 
um Mittel. und Wege zu finden, 
damit wir aus unjerer Fritifchen 
Lage fünnten herausgerettet wer— 
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den; als damals ein mancher ſich 
bei einer Freudenträne, die ſich 
den Weg über ſeine blaſſen Wan— 
gen bahnte, ertappen mußte; als 
ein mancher arme Sünder, der 
kaum die wenigen Mittel beſaß, 
jih und feine große Familie ei- 
nigermaßen anitändig für Die 
Ausſicht gejtellte weite Reiſe ein- 
zufleiden — aus dein amerifani- 
ichen Briefe erfuhr, dab aud er 
mit allen Angehörigen mitdurfte; 
als allen Auswanderungsluitigen 
es zum Bewußtſein wurde, daß 
jie mit ihren Lieben aus dem ih— 
ren drohenden Untergang durch 
die tatfräftige Vermittelung der 
Slaubensgeihmwiiterr in Amerifa 
fönnten herausgerettet werden. 
Dann war es ein Leichtes, ein hei- 
liges Periprechen abzulegen, die 
Reiiefchuld der C. P. R. Gefell- 
ichaft jo ichnell wie nur eben mög- 
lich abzutragen. 
Nach langen quälenden 20 Jah— 
ren tt endlich diefe Möglichkeit 
da, und wir wollen jie nicht hart- 
nedig von uns weiſen. Vielmehr 
wollen wir aus dem Tiefinnern 
unſers Serzens dem. lieben Gott, 
der auch mit dabei war, als wir 
unjer Gelöbnis gaben, unfern 
berzlichiten Danf ausſprechen für 
die Begleitung auf der langen, 
oft ichwierigen Reiſe, für feinen 
Beiltand hier in neuer Heimat, 
aud) für die reiche Ernte vorigen 
Sahres, die es uns ermöglicht, 
unjer Gelübde zu halten. Dann 
ihulden wir unſern Danf allen 
denen unjerer Glaubensbrüder in 
Canada und in den Vereinigten 
Staaten mit unjerm lieben Xel- 
teten D. Töws an der Spite. 
Möge der gnädige Gott und Ba- 
ter ihm noch einmal neue Kraft 
ichenfen, damit er die Eintra- 
gung des Jetten Reiſeſchulddollars 
noch erleben Tönnte. 
J. H ——— 


Wabrbeiten. 
Aus A. Vinets Schriften.) 





1. Die Glaubensbefenntnifje 
jind entitanden aus den Spaltum- 
gen der Kirche über den Sinn der 
Bibel und waren zunächſt ein 
Bimdnisvertrag zum Schug nad) 
außen, jpäter ein Zeichen, um das 
man ſich jammelte, ein Dokument, 
auf das man ſich berufen fonnte. 
Alles das jind fie, aber nichts 
weiter. 

2. Man ift nicht jtarf genug im 
Kampf gegen eine Xehre, wenn 
man nur ihre ſchwachen Seiten 
fennt. 

3. Wer Liebe hat, hat auch De- 
mut; wem es jchiwer fällt, ſich zu 
demütigen, der liebt nicht. 

4. Das Chrijtentum enthält 
nichts WUeberflüjjiges und lehrt 
nicht3 was nicht zu feinem Wejen 
notwendig gehört. Kein Teil der 
Hriitlihen Lehre kann ohne den 
anderen beitehen, feiner fann hin- 
weggenommen werden, ohne daB 
alle anderen ihm nadjfolgen. Das 
Leben hat jeinen Sig überall in 
diefem Körper; wo immer er ver- 
legt wird, iſt die Wunde tödlid. 

5. Ein wahrer Chriſt iſt eine 
vollffommene Apologie (Beweis, 
Verteidigung) des Ehriitentum3. 

6. Es iſt immer gefährlich, 
wenn ein Gefühl zu einer regel- 
mäßigen Uebung wird. Sobald 
die Barmherzigfeit zum Beruf er- 
hoben wird, Tieat die Befürchtung 
nabe, da& der Beruf zum Hand— 
werk ausarte. 

7. Was verlangt überall der in 
den Festen Zügen liegende Schlen- 
drian, das veraltete Vorurteil, die 
Furcht, Anſtoß zu geben? — 
Nichts als — halbe Wahrheit, 
aleich als wären dieje etwas ande- 
res als Irrtümer! Aber dem. iit 
nicht jo; _ die Wahrheit iſt ihrer 
Natur nah unbeugiam; jie er- 
öffnet eine Laufbahn, die man bi3 
ans Ziel verfolgen muB; oder man 
muß dieſe Laufbahn gar nicht be- 
treten. :Da, wo jie anfängt gefähr- 
lich zu werden, (und das wird 
fie immer. auf. einem gewiſſen 
Runfte), Zehren die meilten ent— 
mutigt um; aber der Wahrbheit3- 
freumd ſetzt jeinen Zauf fort; er 
meiß, daß nur am Ziele der Sieg 
it, und der Preis ihn erivartet. 


Mittwoch, den 51. März 1945. 
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Ein Gruß der Liebe allen 
Leſern der werten Rundſchau mit 
Sejaja 40, 31, wo es heißt: „Aber 
die auf den Serrn harren, frie- 
gen neue Kraft, daß jie auffahren 
mit Flügeln wie Adler, dab jie 
laufen und nicht matt werden, daB 
jie wandeln und nit müde mer- 
den“. Diejer Ber ift mir in letz— 
ter Zeit zum großen Segen ge 
mwejen. Wenn es mir mitunter 
mollte ſchwer und dunfel werden, 
dann hat der Herr mich durd) fein 
Wort immer wieder getröjtet und 
aufgerihtet. Gott jei Lob und 
Danf für fein föftliches Wort, wo— 
durch feine Kinder immer wieder 
aejtärft werden. Weihnachten hat- 
te ich die Freude, bei meinen lie- 
ben Sindern in Calif. zu jein und 
ic) muB jagen, der Herr gab uns 
eine gejegnete Zeit zufammen. 
Meine Kinder Horchs haben ja 
legten Sommer auch mandes 
Schwere erfahren, aber ich „war 
iehr froh fie jo munter und mutig 
anzutreffen. Wenn. ich: meine lie— 
be Ejther zuſchaute, wie jie mit 
einer Hand Ejjen machte, Kleider 
fliete, Strümpfe ftopfte, Kartof- 
fen jchälte, ufw., und dann dabei 
jo froh und dankbar war, dann 
babe ich mich herzlich dazu ge- 
freut und dem Herrn dafür ge- 
dankt. Unjere Kinder faaten, fie 
hatten viel Urjade, dankbar zu 
jein, daß der Herr jie hatte am 
Zeben erhalten, und daß der Herr 
ihnen hatte dur Geſchwiſter und 
Freunde viel Mithilfe und Liebe 
erfahren lajjen und ihr Verlangen 
war, aud in Zufunft dem Herrn 
zu dienen, u. ihn zu verherrlidhen. 
Während ich in Californien war 
hatte ich auch die Freude, unjere 
Stadtmilfion und auch einige Ge- 
meinden an einem oder zwei Ta- 
gen zu bejuchen. Wie ſchön iſt es 
doch, Geſchwiſter, die ich im Leben 
habe fennen und lieben gelernt, 
zu treffen und dann zujammen 
uns am Worte Gotte3 zu erbau- 
en. Doch wie viel jchöner und 
herrlicher wird e3 mal fein, wenn 
wir uns mal werden mit all den 
Erlöiten zujammentreffen, um nie 
mehr getrennt zu werden. Als ich 
von Californien heim fam, fand 
ich viele Briefe und Weihnadt3- 
farten von Canada und auch den 
Vereinigten Staaten, die mir in 
diefer Zeit waren zugeſchickt wor— 
den. Weil ih nun nidt einem 
jeden perjönlic; jchreiben kann, jo 
möcdte ich einem jeden ein herz- 
liches Danfeihön dafür jagen, 
daß Ihr noch an mic, denft. Gott 
ſegne Euch dafür! Seit ih von 
Californien zurüdf bin, habe ich 
auf verjichiedenen Plätzen den Ge- 
ichwiitern mit dem Worte Gottes 
dienen dürfen. Wenn es mit dem 
Fahren auch anders ift, weil der 
Gas nicht mehr wie früher zu ha- 
ben it, jo find die Verſammlun— 
gen im großen und ganzen doch 
aut bejucht worden, und der Herr 
bat uns durch jein Wort gejegnet. 
Ihm die Ehre! Gegenwärtig bin 
ich hier bei N. Fairviem, Okla. 
und wenn &ott will und ich lebe, 
dann gedenfe ich nächſte Woche 
bei N. Enid zu jein. Die Arbeit 
im Ganzen geht ‘mir gut, dod 
wenn ich heim fomme und meine 
fiebe Tina mir nicht mehr ent- 
aegen fommt um mich zu bearü- 
Ken, und wo wir uns. dann unjere 
Erfahrungen mitteilten und zu- 
fommen beten fonnten, dann muß 
ich jaaen,'e3 geht mir -dann mie 
der Dichter ſagt: „Und wenn die 


Dffice-Phone 
26 724 


Wohnungs- Phone 
401 853 


Dr. DH. Oelkers 


Arzt und Chirurg 


— — 
Uhr nachmittass 
701 * Blos., Winnipeg, Man. 















Der Mennonitiſche 
Katechismus 


mit den Glaubensartifeln zu 40c |. 
ohne die Glaubensartifel zu 30c 

Bei Abnahme von 12 Exem- F 
—— und mehr 10 Brozent 


Rabatt. 

Bei Abnahme von 50 Exem— 
plaren und mehr 15 Prozent 
Rabatt. 

Die Zahlung jende man mi 
der Beftellung an: 

THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St., Winnipeg 


Tränen fliegen, fo fliehen wir ar 
jein Herz“. Gott jei dank, daß er 
uns dann verjteht zu tröjten. Sch 
möchte allen Geichwiitern und 
Freunden ein herzlihes Danfe- 
ſchön jagen für alle Liebe und 
Teilnahme, die Ihr mir im ver- 
floſſenen Jahr ermwiejen Habt. 
Gott jegne Euch reichlich. Gedenkt 
meiner auh in Zufunft im Ge— 
bet 


Euer Bruder 
E. R. Hiebert. 
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dern allen 


Auf's pünktlichſte den Reiſeplan 

Und ſpricht: Laßt ſie euch nur ge- 
i fallen, 

Die Führung, fie geht Simmelan. 


„Die aanze Bibel 
aradierte Lektionen” 


für unſere Sonnta 
oftematif Gen Cinfkbrung in die 
Schülerhefte Fe 















2 unior=pupil) Zu ........... de 
Schülerhefte für Obere 
(Sntermediate-pupil — 

Beſtellungen mit 3 4 Find 


zu richten an: ; 
THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St., Winnipeg 


Dr. med. 9. ®. — 
ME. E73 EM., 8m * C.C. ——— 
kleine Geburtshelfer. 
ſprung des Lebens, 
erichaft, Entbindung und Kin⸗ 
e3ernährung. Allgemein- 
verſtändlich und volkstümkich 
dargeſtellt. Preis broſch. 3öc. 
Bu beziehen durch den „Boten“ 


und die „Rundſchau.“ 


Gib zum Geſchenk 
deutjiche Bücher 


Deutfche Bücher werden bald gar 
nicht mehr zu haben fein. Darum 
iente Kindern, Verwandten und 
Freunden ein deutiches Bud: 


„Großmutters Schatz“ 
von P. J. Klaſſen. 
Ein Buch an eine Adreſſe, 
portofrei 
mei Bücher an eine Adrefje, 
portofrei 
Drei Bücher an eine Adrefle, 
portofrei 


Beftelle bei: 


Bor 2, 


IR 
Superb, Sask. 





Yeltieiter J. BP. Klafjen: 
D. Rlaffen: 


„Dunkle Tage” 
Die Bibel — Gottes Wort“. 


25 


(Eine Sammlıng von Gedichten und Liedern 


über Gottes Wort. Für Hriftlide Jugendvereine geſammelt und zuſam⸗ 


mengeftellt.) 
Siehe, der Hert kommt!“ Dasjelbe 


.10 


Heinz Schröder: 


„Meine Flucht aus dem Roten Baradieie.” 


45 


Johann Wiens: 


Eine A in den großen Nöten.” 
und her berftreut mohnt, — 


H. 
„Blumen und Blüten“, Gedikte 


+ Volke hüben und drüben, das 
e. 


. Sriefen: 


30 


Novotbampus: 


— Mennoniten. Jubiläumsjahr 1924.* 
Uuftriert ) 


reich i 


Bu beziehen durd: 


THE CHRISTIAN PRESS, 


2. Auflage —— 9— 


LIMITED 


672 Arlingten Street, — Winnipeg, Manitoba, Canada, 





u 





— 


— ⸗ 


X 


Po 


Mittwoch, den 51. März 1945. 





Dr. 6.3. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 
540 Colle,. Ave. Winnipeg. 


— Spricht 
X-Strablen, 
Bandlungen 


Spred 


mden: 55; 
Zelefon 52 376. 





J. 9. Janzens 


bl. 
E44 

— 

vuw 








So hat es meinen himmlifchen 
Vater gefallen, daß ich wieder 
nah Waldheim, Saskatchewan 
reijen jollte. Meine Adreſſe ijt jest 

Hel. Redekop, 
c/o o Johann Enns, 
Waldheim, Sask. 


i Richtungen der Predigt. 
Welche wählſt Du? 


(3. B. Epp) 


Erſte Richtung: „Chriſtus iſt 
alles, und in allen“. Und: „Wir 
aber predigen Chrijtus den Ge- 
Freuzigten“. 

Zweite Richtung: Alles andere 
wird gepredigt — Gutes, und aus 
der Bibel, aber die freie Gnade, 
und die Seligfeit aus dem Glau- 
ben, durdy Chriſti Blut, wird faum 
berührt, wenigſtens nicht gepre- 
digt. Und wenn gelegentlich be- 
rührt, dann wird es bald zuge- 
deckt von allen andern. 

Bei erjterer Richtung wird 
Chriſtus beftändig vor die Augen 
geführt, al3 daS einzige Thema 
der Predigt. Dieſe Prediger glau- 
ben, daß der Inhalt der ganzen 
Bibel: „Chriftus“ ift, und Er muß 
auch Inhalt all unjerer Predigt 
jein! Dieſes iſt doch gemeint, 
wenn Paulus jagt: „Wir predi- 
gen Chrijtus den Gefreuzigten“. 
Alles andere in der Predigt 
ſammelt jich um diejes Eine. Wohl 
verjtanden ijt Hier, ‚daß Chrijtus 
Blut vergojjen wurde zur Til- 
gung unſrer Sünden. Dies ijt 
das einzige Löſegeld! 

Sn andern Worten: Zuerjt und 
vor allem wird Chrijtus gepre- 
digt, „in dem die ganze Fülle der 
Gottheit leibhaftig wohnet”, und 
dann die. Erlöfung dur) Sein 
Blut. Sm engiten Zufammen- 
hang mit diefen zwei Stücken 
(Ehriitus und die Erlöfung) 
kann man, und jollte man, die 
ganze Bibel predigen. 

Werden Leute müde, immer 
„nur von Jeſus“ zu hören? Viele 
icheinen jo zu denfen, aber die 
Beobachtung lehrt anders. Die 
Plätze, mo Chriſtus gepredigt 
toird, und die Radios, die das 
tun, werden noch gut unterjtüst. 
Es aibt noch andere Beweije. 

Eine Urjade, melde Moder- 
niiten und andere angeben, dafür 
dab fie „das Evangelium von 
Ehrilto” jo wenig berühren, iſt 
diele: „Ihr altmodiiche Prediger 
wißt icheinbar nichts als nur Se- 
fus, die Gnade und das Blut zu 
predigen, und ähnliches altbe- 
fanntes, drum müſſen wir das 
andre bringen, Werfe und andre, 





mehr praftiihe Dinge“. Ob diejes 
nicht nur eine Ausrede ijt? 

Bei der zweiten Richtung wird 
den Leuten gejagt: „Shr braucht 
nur fommen und nehmen, bon 


&ott, alles was ihr denkt, das ihr - 


braucht: Vergebung der Sünden 
ewiges Leben, uſw. und braudt 
nur den Geiſt der Religion ein- 
atmen, und euch üben in religi- 
öfen Dingen, euren Sinn (Auf- 
faffung) ändern, und dem Hohen 
Sdeal (Ehriitus) nachfolgen,“ 
uſw. Manche jprehen auch noch 
bon „Glauben“, aber was glau- 
ben ?— etiva daß diejes alles nur 
fo zu nehmen ijt, wie eben gejagt? 

Und alles dieſes wird angebo- 
ten, ohne ein Wort zu jagen von 
dem vergojjenen Blute Chriſti, 
welches doch der Preis iſt für alles 
genannte (und mehr dazu). Dieje 
Dinge jind dann zu haben, wenn 
man Chriſti Blut und VBerdienit 
in lebendigem Glauben angenom- 
men bat! Denn „ohne Blutver- 
gießen geichieht feine Vergebung“, 
ufm. Ohne Chriſti Erlöfung3- 
werf nehmen wir nicht3! Nur mit 
Ehriftus, und dur Ehrijtus, umd 
in Chriſtus können wir alles ha— 
ben! 

Dieje zweite Art Predigt jcheint 
vielen, die die Schrift nicht wiſſen, 
mehr praktiſch und leichter zu be- 
greifen. Aber diejes iſt der größ- 
te Betrug. Es klingt jo richtig, 
jo bibliſch, drum ijt es jo gefähr- 
lid. Es ijt jo weit ab von der 
„Wahrheit“, wie es nur jein kann. 
Aber jo werden die Leute betro- 
gen, zu glauben, dab jie etwas 
(und alles) haben, jo jie doch gar 
nichts haben, ja meniger als 
nichts. Sie find betrogene Leute, 
die unwiſſend dem Verderben zu- 
eilen! 

Sch bete: „Herr, laß mic ein 
alt-modiicher Prediger jein, und 
bleiben — hundertmal lieber als 
ein Prediger (?) der zweiten 
Richtung. Nur jo, dag ich nicht 
vergefje, das ganze Wort zu Ieh- 
ren, auch die „praftiichen“ Din- 
ge (Werfe), aber am richtigen 
Plate. 


Newton, Kanjas. 





Liebe Rundichaulejer! 

€3 werden mir jo viele Be- 
jtellungen, Anfragen und dergl. 
hierher zugejandt, da ich wiſſen 
lajjen muß, wo ich jtedfe, und wa— 
rum die Beitellungen jo lange 
nicht ausgeführt werden. 

Das Predigtbuch (Preis $2.50) 
liegt in eimigen Eremplaren 
wieder verjandtbereit vor, und 
alle joweit eingelaufenen Beftel- 
lungen : werden ausgeführt wer— 
den, jobald ich heim komme, am 
19 März, meinem Geburtstag, 
jo Gott will und wir leben. 

Es find auch noch wieder einmal 
„Leben und Tod“ und „Das Se- 
zuelle Problem“ zu haben. (Preis 
35c: pro Seft). Sonſt iſt nicht 
mebr viel los. 

Sch Itehe hier jeit dem 7. März 
in Arbeit und werde ganz gehörig 
angelpannt, empfange viel auf- 
richtige Liebe und jpüre den Se- 
gen des Herrn in der Gemein— 
Ihaft mit den Kanſas Geſchwi— 
tern im Herrn. Das Heim kom— 
men wird aber doch wieder jehr 
ſchön fein, und ich freue mich jchon 
auf meine Gemeinde zu Hauje. 

Das Wetter ijt bier ungewöhn— 
lich raub, und die Farmer fommen 
mit der Frühlingsausſaat nicht jo 
borwärt3, wie fie wohl möchten. 

Wenn diefen offenen Brief die 
Zejer freundlich aufnehmen, wird 
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fih jeher freuen Euer dankbarer 
Sacob H- Janzen. 
Waterloo, Ont. 


Dallas, Oregon. 





Möchte gerne wiſſen wo Mijji- 
onar 9. 3. Braun ijt. Er war in 
Ehina. 

Dankend, 

&. %. Töms. 


An die Jugend 


in Ontario. 





Etwas jehr wertvolles habe ich 
zu übermitteln „an die Jämtliche 
Jugend in Ontario“. Es ijt.ein 
freundlchier Gruß von den Etn- 
denten der Gretna Fortbildungs- 
ſchule. Sehr gerne übermittele ich 
diejen Gruß nocd einmal perjön- 
li, vorläufig aber fann es nur 
auf diefem Wege gejchehen. 

SH hatte die große Freude, dag 
ih auf meiner zweieinhalb mo- 
natlihen Reife in Manitoba und 
Sasfathewan auch in Gretna, 
Man. einfehren durfte, und wer- 
den mir diefe Tage, der 16. und 
17. Januar in danfbarer Erin- 
nerung bleiben. 

Ueber dieje Schule ijt in unſern 
Blättern verjchtedentlih geichrie- 
ben worden, doch wie anders ijt 
e3, wenn man dort einmal per— 
ſönlich Hineinihaut. Unmwilffürlich 
gewinnt man den Eindrud, dab 
bier der Segen des Höchſten ruht, 
auf Lehrer und auf Schüler. Et- 
wa 125 junge Menſchen jind es, 
die jich hier vorbereiten auf einen 
Lebensberuf, vorbereiten für das 
Leben. Das Leben, der Zebensbe- 
ruf Stellen heute jo gewaltige An- 
fprüche an die jungen Menfchen, 
daß es da die größten Anitren- 
gungen und Opfer erfordert, „das 
Feld zu behaupten“. Schulbildung 
allein kann da auch nicht helfen, 
es muß noch Charakterbildung 
und geiftlihe Pflege Hinzufom- 
men- Dazu aber gehört, daß die 
Lehrer der Schule biblifch-gläu- 
dig jind und von Gott aus die 
Scitler Iehren, beeinflufjen. Die- 
je Gnade hat die Gretna Schule. 
Die Schüler erhalten eine gute 
Bildung und find auch unter guter 
geiltliher Pflege. Ih durfte in 
alle Klaſſen hineinſchauen, und ich 
will Euch jagen, ich danfe Gott 
für diefe Schule. Jeder Schultag 
wird mit einer Morgenandadht 
eröffnet. Sonntag morgens. fin- 
det in der Kapelle der Schule die 
Sonntagichule jtatt. Der Beſuch 
derjelben tjt für jeden Schüler ob- 
ligatoriſch. Den Unterricht ertei- 
len die Zehrer der Schule. Darauf 
folgt der allgemeine Gottesdienit, 
en dem aud) Bewohner der Stadt 
teilnehmen, aus verjchiedenen 
Gemeinichaften. An jenem Sonn- 
tag morgen durfte ich die Bot- 
fchaft bringen, unter dem Thema: 
„Ber it Ehriitus“ nah Ebr. 1, 
1—3; 2, 6—-18. Chriſtus als der 
Sohn Gottes, al3 der Sohn des 
Menichen, als das Lamm Gottes, 
der Herzog unjerer Seligfeit und 
unfer großer Hoherprieſter. Es 
war mir wirflih ein Hochgenuß, 
diefen aufmerfjamen, nad Chri- 
ſtus dürſtenden Menſchen das 
Wort zu teilen. 

Am Nachmittag machte Lehrer 
Eſau ſeinem Freunde aus Onta— 
rio die Freude, daß er die Stu— 
denten zu einer Singſtunde ein— 
lud. Waren das frohe Stunden 
mit den ſingluſtigen Menſchen — 
ein Vorſchmack des Himmels! Ja, 
die ſingen! daß es einem durch 
alle Adern geht und einem das 
Herz durchdringt. Ich drücke Euch 
hiermit noch einmal die Sand 


diejer dunklen Zeit. 

In Rofthern, Sasf. haben wir 
ja aud) eine ſolche menn. Zehran- 
jtalt, doc erlaubte e8 mir meine 
Zeit nicht, bis dort zu gehen; zu- 
mal das auch auf Schlitten hätte 
gejchehen müfjen. 

Und nun, Ihr lieben jungen 
Zeute, gebt diefen Gruß weiter, 
wenn er Eud) etwas wert ijt, und 
aivar zuerit an Bater und Mut- 
ter und dann auch an Eure 
Freunde. Gruß meint ja: „I 


- ziehe zu mir“. Somit ziehen Euch 


jene Studenten zu fih und rufen 
Eud zu: Kommt nah) Gretna. 
hier iſt es gut, wir find hier glüd- 
ih. Wir müjjen Opfer bringen, 
müſſen uns gründlich anjtrengen, 
aber „es ilt der Mühe und des 
Schweißes wedt“. 

Sn den letzten Tagen habe ich 
erfahren, daß dort ſchon nicht mehr 
fehr viele Plätze vafannt ſeien, 
darum beeilet Euch! Irdiſches 
Vermögen fann man Euch neh- 
men, das haben wir in Rußland 
erfahren, Bildung aber und das 
geiltliche Leben bleibt den Men- 
ſchen. Ermwäget das recht und Gott 
berate und leite Euch! 

Mit freundlihem Gruß 

D. 3. Klaſſen, 
Virgil, Ont. 


Kelowna, B. C. 





Wir haben unſere Schweſter, 
geweſene Lydia Frieſen von Mil- 
lerowo, Rußland, auf verjchiedene 
Weile gejuht, doch erfolglos. 
Möchten noh einmal dur die 
Rundſchau veriuchen, da mohl, 
wenn jie jelbit diejelbe nicht Iieit, 
einer oder der andere ihrer Be- 
fannten jie Tieft. 

Im Boraus dankend 

Willy u. Olga Mattenzik, 

Gen. delivery, Kelowna, B. €. 


Die ganze Weisheit junger To- 
ren iſt feinen Tag Erfahrung 
ivert. Pfeffel. 


Es iſt ein Vorteil des Altwer— 
dens, daß man gegen Haß, Belei- 
digungen, Verleumdungen gleich— 
gültig wird, während die Em— 
pfänglichkeit für Liebe und Wohl- 
wollen jtärfer wird. 

Bismarf. 


Ein Zeben ohne Freude, ijt eine 
weite Reije ohne Gajthaus. 


Es iit der Mühe wert, niederge- 
ichlagen zu jein, damit wir jeine 
aufrichtende Macht erfahren mö- 
gen. 

C. H. Spurgeon. 


Erzieh dein Herz. 


Genieß das Glück, doch nimm es 
nicht ſo wichtig! 
Begrüß die Schönheit, wo ſie ſich 





dir beut! 
Jedoch bedenke: beide ſind ſie 
flüchtig, 
Sie gehn dahin, genau wie Not 
und Leid! 


Erzieh dein Herz, jobald der Ju— 
gend Stürmen, 

Die Zeit des vollen Ueberſchwangs 
verſtrich. 

Die Luft weht ſcharf auf allzu ho— 
hen Türmen, 

Im ſteilen Lauf verliert das Beſte 
ſich! 


Seite 3 
Die Direftorinmsfisung des A. M. 3. 





Am 19. Februar ds. 33. traten 
die Brüder des Direftoriums des A. 
M. V. wieder zu ihrer jährlichen Be- 
ratung zujammen. Außer den weitab 
mwohnenden Brüdern in Ontario und 
Alberta waren wohl fast alle Mitglie- 
der erichienen; fo da& alle’ notiwendi- 
gen Beſchlüſſe gefaßt werden fonnten. 
Wir hatten aud) die Freude, unter den 
Gäſten Br. Aron Töws, Namaka, zu 
haben, der dem Werke der Miſſion in 
Afrika bei Bololo jtet3 ein warmes 
Herz entgegengebradt hat. Wir möd)- 
ten nun in kurzen Streichen unfern 
teuren Mifjionsfreunden, die immer 
wieder ihre Gebete für das Werk in 
Afrika zum Thron der Gnade empor- 
ſteigen lajjen, die immer wieder ihre 
Gaben und Spenden einjenden, mit- 
teilen, wie die Sache gegenwärtig 
ſteht. 

Als im Mai vorigen Jahres Br. 
9. ©. Bartſch von Afrifa glüdflich 
und gejund nad) Haufe fehrte, da war 
es der Wunſch und Beſchluß des U. 
M. B., daß Br. Bartſch nun die vie- 
len Miffionsfreunde in den verichie- 
denen Gemeinden und Gruppen be- 
fuhen möchte, um die Geſchwiſter 
über die Lage der Arbeit in Kenntnis 
zu’ jegen und mitzuteilen, wie der 
Serr Großes auch im Dengejelande 
getan. Diejes iſt nun ſchon teilweiſe 
geichehen, und Br. Bartich hat: die 
Gemeinden in B. E., Ontario und 
teilmeife Manitoba beſucht. Es Tiegen 
num noch mande Einladungen von 
Gemeiden in Manitoba vor und dann 
die Provinzen Alberta und Sasfat- 
chewan. Much ſchaut er hinüber nad 
u. ©. A.n um aud) dort den Geſchwi— 
jtern mitzuteilen von der Gnade, die 
der Herr auch den armen Heiden im 
Dengelelande zuteil hat werden Iaf- 
fen. . 

Eine große Freude war es für die 
Brüder, einen Brief von Br. Kramer 
zu lejen, der, wenn aud) aus dem 
September datiert, uns doch Nachricht 
gab über das Ergehen der Geſchwi— 
iter, die in Afrika zurücdblieben. 

Es gereichte der Sikung zur gro» 
Gen Freude, dab auch die Evangeliia- 
tionsarbeit des Br. H. Zenzmann in 
den verichiedenen Provinzen Canadas 
jo warm aufgenommen worden ilt, 
wie ſolches manche Zujchriften bezeu- 
gen. Auch Br. Lenzmann berichtet im- 
mer wieder von der warmen Yufnah- 
me des Wortes Gottes in den Ge— 
meinden und bejonder3 auch unter 
den zeritreut wohnenden einzelnen 
Familien, die nicht ſoviel Gelegen- 
heit haben, die Botſchaft des Heils 
zu hören und Gemeinſchaft zu pfle- 
gen. Dieſe Einfamen, unter denen es 
auch noch viel Ungerettete gibt, legen 
ji dem A. M. B. immer wieder auf 
die Seele und will man ihrer auch in 
Zufunft in bejonderer Weiſe wahr« 
nehmen. 

Und num jtehen wir vor der Fra— 
ge: „Was fönnen wir weiter tun?” 
Wenn der Herr die Weltlage nicht 
ändert und wieder die Wege ebnet 
und die Türen öffnet, dab die Mög- 
lichkeit gegeben wird, wieder Arbei- 
ter hinaus ins Miſſonsfeld zu fenden, 
dann befommen auch die Reiſen 
zwecks Mitteilung über die Arbeit ih- 
ren Abſchluß. Der A. M. B. möchte 
jedoch nicht untätig figen und warten, 


bis der Herr dei Türen nad Afrika 


öffnet, wenn Not und Simdenelend 
uns auch bier in der Heimat mit be» 
redter Bitte auffordern, armen unge» 
retteten Seelen das Heil in Chriſto 
zu bringen. Und wahrlich überall fin- 
det man Arbeit3möglichkeiten. Dieſes 
alles in Betracht ziehend, wurde fol- 
gende Refolution gefaßt, welche die 
Richtlinien des A. M. B. in der näd)- 
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wird gemeinſam das Wort Gottes 
betrachtet, gebetet, gejungen, wer- 
den freie Bekenntniſſe abgelegt; 
hier fommen die Studenten mit 
ihren Zebensfragen und Proble- 
men, ihren Freuden und Leiden. » 
Fürwahr, eine von Gott -gejeg- 
nete Schule, eine Gottesleuchte in 
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ftn Zufunft klarlegt. 

„Weil wir vorläufig unſer Yeld in 
Afrika nicht beſchicken Fönnen, wir 
aber auch in diefer Zeit nicht als Miſ. 
fionsverein brach liegen dürfen, jo 
hat die Sigung die Freudigfeit, die 
Arbeit unjeres Vereins zu erweitern. 
Zu diefem Zwecke jollen.die Möglich— 
Zeiten in unfern Prairie Provinzen 
ausgenugt werden, um da3 Wort 
Gottes in die entlegenen Ortichaften 
und Siedlungen zu bringen. die jonjt 
für Evangelijation verſchloſſen jind. 
Die Sitzung beichließt daher mie 
folgt: 

a) ®ir behalten unjere Arbeit in 
Afrika fejt im Auge und find beitrebt, 
unjere Tätigkeit in diefer Wartezeit 
fo zu geitalten, daß wir, jobald ſich 
die Türen nad) Afrifa wieder öffnen, 
unjere Arbeit dort undermittelt mie- 
der aufnehmen fönnen. 

b) Unfre zurüdgefehrten Mijfi- 
onsgeſchwiſter H. Bartid und H. 
Zenzmann werden, jomweit fie die 
Freudigkeit und Möglichkeit dazu ha- 
ben, in diejer innern Mijjionsarbeit 
unjers Vereins tätig jein. 

c) Ihnen werden die Kandidaten 
als Gehilfen zur Seite gejtellt, die ſich 
beim Berein al3 Mifjionare für Af— 
rifa melden und von diejem als joldhe 
angenommen worden find, wie aud) 
andere entſprechende Kräfte. 

d) Sobald das Pirktorium Klar- 
heit über die Arbeit von Schweiter 
Katherine Harder hat, die jie unter 

"den Schwarzen in Kanjas Eity tut, 
und die Erefutive des Pireftoriums 
es für zweckentſprechend findet, dieje 
Arbeit von unjerm Berein aus zu un- 
terjtügen, dann joll dieſes gejchehen. 

e) Ein jpezielles Gebiet, darauf fich 
unfere Arbeit in diejer Zeit erſtrecken 
Zönnte, ijt die Arbeit unter den Ruj- 
fen. Die Sigung beichließt, Br. 9. H. 
Sanzen, der mit der Arbeit unter den 
Ruſſen gut befannt ift, zu bitten, ſich 
für eine gewijje Zeit des Jahres der 
Evangelifationsarbeit unter den Ruſ— 
jen zu widmen, oder einen oder zwei 
Brüder zu nennen, die wir auf fürze- 
re oder längere Zeit im Jahr mit 
der Arbeit unter den Ruſſen beauf- 
tragen könnten“. 

Das wäre jo in furzen Umriſſen 
der Arbeitsplan für die nächſte Zu- 
Zunft, bi$ der Serr uns wieder die 
Züren nad) Afrifa öffnet. Sn diejer 
Zeit wollen wir nun ernitlich beten 
und flehen, damit durd die Arbeit 
im Heimatlande viel Seelen zum 
Serrn geführt werden. Wir wollen 
un3 aud) daran erinnern, daB die 
erweiterte Arbeit auch neue Mittel 
verlangt, und auch diejes wollen wir 
dem Herrn jagen. Beim Leſen und 
Hören von der Not des armen rufji- 
ihen Volkes Iegt ſich eine bejondere 
Berantwortung auf unjere Seele, 
und gerne möchten wir nachholen, 
was wir jeiner Zeit in Rußland ver- 
ſäumt haben. Auch diefer Zug iſt vom 
Herrn, und gerne wollen wir und 
brauchen lafjen, um diefem und noch 
immer teuren Bolfe die Botichaft von 
der vergebenden Siinderliebe unſeres 
Seilandes zu bringen. 

Die Verwaltung des A. M. V. 
bittet alle jeine Miffionsfreunde, ih- 
rer fürbittend vor dem Thron der 
Gnade zu -gedenfen, damit fie ſtets 
unter der Zeitung des Heiligen Gei- 
ſtes jtehe und handle. Sn die Exeku— 
tive wurden diefelben Brräder wieder. 
gewählt, die fie auch vorher haupt- 
ſächlich führten, und zwar: Br. $. 9. 
Sanzen, Kitchener — Vorſitzender; 
Dr. 9. PB. Töws, Arnaud — Pice- 
Vorfisender; Br. E. A. De Fehr, 
Winniven — Rafienführer und Br. 
3. €. Tießen — Sekretär. 

3. C. T. 


Mennenitijche Rundſchau 


Zu dem Aufruf von Schw. Anna. 





Wie ich’ einmal zum Editor die- 
jes Blattes jagte, ich habe ſchon 
oft wollen etwa in die werte 
„Rundſchau“ jtellen. aber immer 
unterlajjen, jagte er zu mir: 
„Dann hajt Du Unrecht getan- da- 
durch”. Kann ſchon jein, kenne 
ja aud den Sprud: „Wer etwas 
Gutes tun joll und -tut es nidt, 
dem wird es zur Sünde.” Alſo 
will ich meinen erjten Artikel einer 
guten Sache widmen und fomme 
hiermit zurüd zur Ueberſchrift. 

Wie Schweiter Anna mir mal 
‚das Mädchenheim vom Boden bis 
zum Seller zeigte und jomit ihren 
Arbeitskreis, fam mir der Gedan- 
fe, es jolle ji) docdy niemand ein 
Mädchenheim übernehmen, der 
nicht bei Schweiter Anna wenig— 
tens einen Monat in die Lehre 
gegangen jei, denn ich habe an- 
dere Heime fennen gelernt. Und 
num meint die Vielbejchäftigte fie 
tue nicht genug. Und diejes Mal 
iit es noch eine ganz neue Gruppe 
Mädchen, -von denen jie jihreibt. 
Den Ileberarbeiteten. Sind das 
nicht die, die nun bald zwanzig 
Jahre an der mennonitifchen 
Front gejtanden haben und ihren 
Dienit als Magd jo vornehm er- 
füllten, daß wir durch jie einen 
guten Ruf erhalten bis in Die 
höchſten Kreiſe, die, auf die die 
Board jich .verlajjen konnte inbz. 
auf KReifejchuld zahlen‘ mit dem 
Gelde viele unſerer Kirchen ge- 
baut wurden, die Eltern und Ge- 
jchwiiter zum Heim  verhalfen! 
Und num, da jie nicht mehr arbei- 
ten fönnen, werden jie zum öf- 
fentlihem Problem. Wie traurig, 
dab das Heim vergrößert worden 
iſt ohnehin nötig, aber wäre e3 
nicht jegt an der Zeit, eine Fleine 
Farm zu renten oder faufen und 
ein „Heim für Heimatloſe“ einzu- 
richten? Diejes hätte den Vorteil 
mit der Zeit unabhängig zu mwer- 
den durch Liefern von Produkten, 
wie Früchte, Hühner uw. Im 
Sommer fönnte e3 vorüberge- 
bend als Erholungsheim dienen, 
denn es jind immer noch viele in 
der Stadt, die nicht wiſſen wohin 
mit ihrer einen Woche Ferien. E3 
follte auch niemand denken, die- 
ſes jei eine Angelegenheit der 
Mädchen für Mädchen. Auch 
mande Witwe und Waije fönnte 
da früher oder jpäter Unterkunft 
finden. „Denn mit des Gejchides 
Mächten iit fein ew'ger Bund zu 
fledhten und das Unglück jchreitet 
ſchnell“. Biel iſt jhon von einer 
Kervenheilanitalt geſchrieben 
worden, aber noch meiner Mei— 
nung kein beſſeres Vorbeugungs— 
mittel gegen mehr Kranke auf der 
Linie wie ſo ein Heim. Vielleicht 
ſind da noch Spenden von der 
äußeren Miſſion geblieben, die 
hier im Geiſte der Geber gut ver— 
wendet wären. Dann wäre dieſes 
ein reiches Feld der Tätigkeit für 
die älteren Geſchwiſter nah und 
fern und eine ſchöne Gelegenheit 
den jüngern zu zeigen, was ſich 
gehört, wenn die Nächſtenliebe an 
unſere Gemeindetüre —— 


Etwas aus dem Schülerleben der 
M. C.J. 


„Viele haben begehrt zu ſehen 
was ihr ſehet, und haben's nicht 
geſehen, und zu hören was ihr 
höret, und haben's nicht gehört”. 
Diejes Wort drückt unjer Em- 
pfinden aus, wenn wir an da3 
Vorrecht denken, dab wir genießen 
in dem mir dieſe Schule bejuchen 
dürfen. Man Mennonitenfind 
würde ficherlich viel drum geben 
dieje Gelegenheit zu haben, und 
fie it ihm aus einem oder dem 
andern Grunde nit vergönnt, 
Wir find nun die Beborzugten, 
und es jtimmt uns bon Herzen 
dankbar, dem Tieben Gott und 
auch unferen Eltern gegenüber. 

Trotzdem wir hier fajt den dop- 
pelten Kurſus durcharbeiten der 
in andern Schulen genommen 
wird, jo empfindet die Mehrheit 
der Schüler die deutfchen Fächer 
doh nicht als Bürde, fondern ala 
angenehme Abwechſelung. Wenn 





die Chemieformeln und Algebra- - 


problebe in unjerm Gehirn bunt 


durcheinander ſchwirren, und uns 
zuweilen den Mut rauben wollen, 
fo find e$ die Stunden . in der 
Slaubenslehre, in der Ethik und 


dergleichen, -dDie uns das Gleich— 


gewicht wiedergeben. 

Mande neue Wahrheit iſt uns 
in. der-Glaubenslehre ſchon aufge- 
gangen. Haben bis jegt die Lehre 
von Gott, die Lehre von der Welt- 
ihöpfung, die Lehre bon. dem 
Menſchen, von den Engeln und 
von dem Abfall durchgearbeitet. 

In der Pſychologie dürfen wir 
einen Kleinen Einblid tun in die 
Ziefen der menſchlichen Seele, in. 
die-Gejege die daS innere des 
Menſchen bejtimmen und regieren. 
Es find uns neue Welten, die ſich 
uns bier öffnen. Wir erfennen 
aber immer mehr, mie michtig 
und notivendig die Kenntnis die- 
jer Gejeße iſt, um erfolgreich in 
irgend einem Qebensberuf arbei- 
ten zu fönnen. 

Noch - eine interejlante. und 
wichtige Stunde iſt die deutiche 
Siteraturjtunde. Grad 11 und 12 
nehmen gegenwärtig da3 Drama 
„Brand“ von bien, durd. Das 
Drama jpiegelt-unjere Zeit in er- 
ichütternder- Weile mieder. Es 
zeugt klar wie der Leichtfinn zum 
Stumpfiinn. und jhlieglih zu 
einem religiöien Wahnfinn führt. 

In der Methodif und Pädago— 
gif befommen wir bejondere Un- 
terweilung und Anleitung für 
den Zehrerberuf. Wie oft werden 
da die Herzen der Schüler für 
dieje Arbeit erwärmt. Manch 
hohes deal ſchwebt dann wohl 
vor ihren Mugen, und mand) qu- 
ter Borjag wird gefaßt. — So 
trachten unjere lieben Lehrer in 
jeder Hinfiht, die Schüler zu 
brauchbaren Gliedern der menjc- 
lichen Gejellihaft heranzubilden. 
Sie verfäumen dabei nicht, auch 
darauf zu achten, dab die wahre, 
die einzige Grundlage für ein 
nüglihes Leben gelegt wird: 
nämlich eine Enticheidung für 
Chriſto. Wir freuen uns jagen zu 
dürfen, daß auch in diefem Jahr 
mehrere Schüler dieje Entichei- 
dung. getroffen haben. 

Hatten in den: Tagen vom 19. 
bis. zum 22. Februar die Freude 
Zehrer Unruh in unjerer Mitte 
zu haben. Er hielt Vorträge über 


den Galaterbrief. Beionder3 
murde die Gnade immer wieder 
hervorgehoben und beleuchtet, 


und lie iit und groß gemorden. 
Möchte daS Gehörte noch nach— 
träglich zum Segen fein, dag wir 
Täter des Wortes feien und nicht 
Sörer allein, wodurch wir uns 
ſelbſt betrügen. 

Die Zahl der meiblichen Stu- 
denten iſt in dieſem Sahre bis auf 
50 geitiegen. Unjere Mädchenre- 
fidenz vermag nur 20 dabon zu 
fajfen. Eine zweite Reſidenz be- 
herbergt weitere, 12. Etliche von 
diejen beföjtigen ſich jelbit, die 
übrigen gehen zu den Mahlzeiten 
in daS andere Seim. Es iſt für 
die liebe Sausmutter feine kleine 
Aufgabe, drei Mal den Tag den 
Hunger 25 junger Mädchen zu 
itillen. 

An den Montagen verjammeln 
jih die Mädchen um unter der 
Zeitung von Frau Peter® und 
Frau Eſau die verichiedeniten 
Sandarbeiten anzufertigen. Sie 
tun es meiſtens gerne, zumal da 
ein gutes Buch borgeleien wird. 
Der Ertrag von den Sandarbeiten 
die in früheren Nahren angefer- 
tigt wurden, hat dem Heim ſchon 
mand guten Dienst geleiſtet. Er 
hat auch dazu beigetragen, da 
das Seim im vorigen Sommer 
gefärbt werden fonnte. Es jieht 
jest hell und freundlih aus. — 
Der Saal, oder beifer gejagt, die 
eine Ede des GSaales, wo ſich 
Nellie's Bett befindet, iſt noch wie 
bisher der GSammelplat der 
Mädchen. Nellie jieht aut aus, 
und fühlt jich wohl. Sie hütet je- 
doch noch das Bett, um menn 
möglih bald ganz hergeitellt zu 
fein. Obzwar es ihr mitunter 
mohl ſchwer wird, fo an das Bett 
gefeſſelt zu fein, zeigt ſie doch ſtets 
ein freundliches Geſicht. Unſer 
Gebet iſt, daß auch ſie ſich noch 
einmal der völligen Geſundheit 
erfreuen möchte. 

Helen Ewert. 


Mittwoch, den 51. März 1945. 


Siracls Wiederherſtel⸗ 
lung in Herrlichkeit. 
(Matth. 24, 31-33.) 

Es heißt im 31. Vers: Und er 


wird (daS -meint bevor er in: die- = 


jer Weije und für dieſen Zweck 
fonmt, jenden jeinen : Engel, 
nämlich die er zum. Dienjt ſich be- 
jtellt), mit hellen Poſaunen, das 
meint wörtlidj: mit einer Bojaune 
lauten Scalle® und fie werden 
dahin, wohin er zur Rettung bor 
dem Gericht jie haben wird, und 
wo er nad; Gericht jein Reich auf- 
richten wird, nämlich nad) Seru- 
ſalem und dem. heiligen Zande 
(5. Moſe 30, 4; Jeſ. 11, 11 fi; 
43, 5; Sad. 2) jammeln jeine 
Auserwählten, um deretwillen 
einjt die Tage der Trübfal ver- 
fürzt worden (B. 22). Von den 
vier Winden, wo irgend in der 
Zerjtörung jie ſich befinden, von 
einem Ende des Himmels zu dem 
andern (5. Mofe 7, 32; 30, 4; 
Pſalm 19, 7). Dann haben mir 
das Gleihni3 vom Feigenbaum. 
Benn . jein Zweig jaftig wird 
und Blätter gewinnt, jo millet, 
dab der Winter zu Ende ilt. Nach 
allgemeiner menſchlicher Einjicht 
it der Sommer dann nahe. Alſo 
it es auch auf geiſtlichem Gebiete. 
Wenn wir jehen, dab. die Sonne 
und der Mond den Schein verlie- 
ren, und des Menichen Sohn jeine 
Engel jenden wird um _ feine 
Yuserwählten zu fammeln, jo 
jollen wir wiſſen, dab das Reid 
Gottes in jeiner Vollendung iſt 
(Luf. 21, 31). Sa, werte Leſer, jo 
mweit Iſraels endlihe Befehrung 
zu jeinem Seilande ein mejentli- 
ches Stüd der alttejtamentlichen 
Weisiagung bi Moje und den 
Bropheten ift, jo gewiß fie dem 
Apoſtel Baulus zum Troſt gereicht 
hat in feinem großen Schmerze 
über jein ungläubig gebliebenes 
und bon Gott veritoßenes Volk, 
(Röm. 11), jo gewiß hat auch der 
Herr in diefer Stunde nit vor- 
bei gehen fönnen an ſolchem 
Sauptitüf der letzten Dinge. 
Seine Erjheinung-in Serrlichfeit 


hängt ja davon ab, daS zubor 
Sirael noch jelig Werde, und 


wenn er den Süngern Bejcheid ge- 
ben will auf ihre Frage: „Welches 
wird das Zeichen jein deiner Zu- 
funft“, jo würde er ihnen in allen 
anderen Zeichen, wie die in ®. 
29 angegebene, nur ſolche genannt 
haben, die jchwer zu erfennen 
find, wenn: nit auch damit ver- 
bunden mwäre, daS ebenjo Hand- 
greifli” wahrzunehmen ijt, wie 
das, womit der Sommer an dem 
Seigenbaum und allen Bäumen 
fih anmeldet. Wieder in Lukas 
21, 29 ijt zugleih von den an- 
dern Bäumen die Rede, dab tit 
eine Bezugnahme auf den reichli- 
cheren Erfolg der Heidenmiffion, 
der ohne Zmeifel ebenfall3 auf 
die Nähe der Ericheinung Chrifti 
bindeutet. Doch der enticheidende 
Wendepunft it doch die Bekeh— 
rung und Wiederfehr Iſraels. 
Sa, wenn der verfludte dürre 
Feigenbaum vom neuen Saft ge- 
winnt, dann jollen ‘wir willen, 


daß die Entiheidung fommt. Da- : 


rum auch bei Zufas der Yeigen- 
baum noch vor dennübrigen Bäu- 


men genannt wird, obgleich er am - 


legten unter ihnen Blätter ge- 
winnt. Siernady beziehen ſich die 
Engel mit heller Bojaune, melde 
die Auserwählten von einem En- 
de des Himmel3 zu dem anderen 
berzurufen und an einen beitimm- 
ten Ort fi zu verfammeln, aus- 
gejendet werden. Sedenfall3 dieje- 
nigen Diener Chrijti, melde Si- 
rael3 Befehrung und Heimkehr in 
fein Baterland durch die Kraft 
der ebangelifchen, nun embfäng- 
liche Herzen findenden Bredigt 
und durd die Macht des in ihnen 
ſelbſt mwaltenden Geiftes Gottes 
werfzeuglich vermitteln. Es imer- 
den ja, wie ich glaube, der äußern 
Wirklichkeit noch menſchliche Per— 
ſönlichkeiten ſein, aber doch ſind 
abſichtlich die menſchliche Per— 
ſönlichkeiten zurüdgeitellt, ähnlich 
wie Johannes der Täufer in Kap. 
11, 10 als Engel bezeichnet wor- 
den.- Engel dafür genannt, weil 
e3 jih dann um mehr al3 gemöhn- 
liche Sudenmiffion handelt. 








CHICKS 


Order your 1943 Baby Chicks NOW. 

All our Chicks are from Govern- 

ment: Approved, Biood- Tested 
Rock Chicks 


Is — 25.50 13.25 


100% Live Arrival Guaranteed. h 
Sexing 98% Accurate. Send cashin & 
’ full or deposit with order. 





A. Bubr, 
bieljährige Erfahrung in allen 
Rechts⸗ und Nachlaßfragen. 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel 97 621 Res. 38 925 





Aa a a — 
Achtuna 


Die Papierfrage wird ernit. 
Alle Lefer, Hinter deren Namen 
ſteht, daß fie bis 1943 und 1944 
bezahlt haben, erhalten die Blät- 
ter weiter, die anderen nadjtelli- 
gen Leſer müfjen damit rechnen, 
daß fie von der Liſte gejtrichen 
werden. 


— — — — — 


Mit einer Ausbildung in Hoſ⸗ 
pitälern in Deutſchland, Manito- | 
ba und Britiſch Columbia, habe ich 
meine Praxis in den ſich immer 
ftärfer behauptenden verjchieden- 
artigen eleftriihen Behandlungen 
aufgebaut. Ganz herborragende 
Erfolge zeigen fih in Fällen von: 
Rheumatismus. Gliederlähmung, 
Nerven- und Kopfichmerzen, Gicht, 
| gezenihuf Lumbago), chroniſche 
j Stublveritopfung, Magen-⸗, Nie- 
sten- und Blafen-Erfranfungen, 
| Sclaflofigfeit, Frauenkrankheiten 
und anderen chronijchen Leiden. 

Lungen-, Rüden- und Nieren- 
fell-Entündungen, Aſthma, Bron- 
chitis. Geihmwüre aller Art können 
& in kurzer Zeit geheilt werden. 


| 204 COLONY ST., 





— ——— 


Winnipeg. Phone 34 584 





Die Ontario Dijtrikt- 
Konferenz 
der Menn. Brüdergemeinen hat 
ihr Konferenz Programm in 
einem Bamphlet herausgegeben. 
Es bringt viele wertvolle Nach— 
richten. Wer fich mit dem Leben 
und Wirken der Gemeinden in 
Ontario befannt machen mödte, 
follte nicht unterlaſſen, es fich jo- 
fort für 20c. das Heft fommen zu 
laſſen von 
The CHRISTIAN PRESS Ltd, 
- 672 Arlington Str. 
‚ Winnipeg, Manitoba. 


PFEFFER 


Krankenſchweſtern (graduate nur⸗ 
ſes) für das Betheſda Hoſpital in 
Steinbach. Es dürften ſich auch 
ſolche melden, die in nächſter Zeit 
graduieren. 








Anmeldungen richte man an: 
Betheſda Hoſpital, 
Steinbach, Manitoba. 
















Ein Predigtbuch 


mit Predigten für jeden Sonn- 
und Feittag im Kirchenjahr, ge 
fammelt aus den „Sriefen an un- 
fer Volk“. Preis pro Erpl. $2.50 
portofrei. 

Zu beziehen direft vom Ber 
fafjer: 


Jacob 9. Janzen 
164 Erb Str. Welt, 
Waterloo, Ontario. 
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Mittwoch, den 51. März 1943. 





Rohe Selle 


Alle Arten verlangt _ 
Höchſte Preiſe — 
Aufrichtige Gradierung 


abgelede 


trauen an: 


AMERICAN HIDE 
& FUR CO. LTD. 


157-159 Rupert Ave, 
Winnipeg 





Nach meiner Erfenntnis, haben 
wir es nicht weit hinaus zu jtellen, 
denn auf Offb. 11, 2—3 fußende 
Berehnung tritt Sfraels Befeh- 
rung mit dem Sahre 1897 ein, 
daß heißt als einzelne, dann aus 
Offb. 13, 5 ſchließe ih, dab der 
Antihrift vom Jahre 1992 jein 
Weſen treiben wird, bis er 31% 
Sahre hernady durch die Erſchei— 
nung Chrijti umkommt. Sa, dieje 
beiden Zeitpunfte der legten gro- 
Ben Epoche vor der Errichtung des 
taujendjährigen Reiches bezeich— 
net, hat der Herr an unſrer Stelle 
gleichzeitig im Auge und faßt fie 
im ein gemeinjhaftlihes Bild zu- 
jammen, wenn er auch bald hei 
diefem, bald bei jenem Punkte 
mit jeiner Rede verweilt. Alſo fe- 


ben wir, dab wir wirflih dem 


Anfange mit unjerer Zeit jehr 
nahe gefommen. Das jchredliche 
Ringen der Völker bereiten das 
große Erdbeben in Offb. 11, 13 
vor, welches gleichzeitig mit Iſ— 
raels Befehrung jich begiebt, und 








! Berabaejette Preije 

Rnofpen und Blüten, Band I— 

Weihnachtswünſche, Gedichte u. 

Geipräde für Kinder. 

Snofpen u. Blüten Band I — 

Gedichte u. Geipräde für Aus 

gendbereine. 

Bd. I, broſchiert, .35 

Bd. IH, in dauerhaftem Ein- 
Band $1.15 





| Band. I und II zufammen $1.40 
Bei Bezug von 10 Er. merden 
| noch 25% Rabatt gewährt. Die- 
| fe Bücher jind portofrei au be- 
| F. C. Thiessen, 


sieben durch: 

339 Mountain Ave, 
Winnipeg, Man., Canada. 
— — — — — — — — — — — 


Su verkaufen. 


7 Zimmer Haus, Hühnerſtahl für 
100 Hühner, % Ader Land, 4 


davon ijt mit Himbeeren, Obit- 


und anderen Bäumen bepflanzt 

nabe bei der M. B. Kirche. 
Um nähere Austumft, 

man fi an. 

324 Ediſon Ave. North Kildonan. 


Freie Probe 
für 


Bheumatismus- 
Schmerzen 


Wenn Sie Schmerzen in Gliedern 
and Gelenken dulden, oder mit jedem 
Witterungömwechiel Schmerzen und 
Empfindlichkeit jpüren, verfuchen Sie 
doch einam Rofje Tabs koſtenlos und 
ohne Verbindlichkeit. Bon Taujenden 
ſchon mehr mie 20 Jahre benüst für 
Zinderung der Schmerzen von Rheus 
matism3, Arthritis und Neuritis. 


Freie Offerte an Leſer dieſer Zeitung 


Wenn Sie noch nie Roffe Tabs bes 
nust haben, laden mir Sie ein, fie zu 
verfuhen — erproben auf unſere 
Koften. Erlaubt uns ein volles Paket 
u jenden. Gebraucht 24 Tabletten 
Frei. Wenn nidi mit dem Rejultat 
und niedrigen Preis höchſt erfreut, 
ſchickt ungebraudten Reit zurüd, und 
Sie jhulden uns garnichts. Schidt 
fein Geld, nur Namen und Adreſſe 
ſchnell an Roſſe Broducts Eo., Dept. 
4-21, 2708 Far sell Ave. Chicago, 
D., 2.5.4. 


mende 








durch welches fi daS gefagte er- 
fügt. 
Safob Neufeld, Larslau. 


Vekanntmachung 


An den Montagen, den 5. und 
19. April, beginnend um 8 Uhr 
Abends, wird Dr. N. 3. Neufeld 
in der Kirche der Mennoniten 
Brüdergemeinde, 621 College 
Ave., Winnipeg Borträge halten 
über daS Thema: : 


Derhütung der 
Rranfheiten. 


Jedermann iſt dazu herzlich ein- 
geladen. 


Die herrliche Berufung — 
(FZortjegung von Seite 1) 


feit Chrijti, al3 Haupt über alle 
Dinge und als Haupt der Ber- 
jammlung (Rap. 1, 15—18) und 
anderjeit3 Sein Wohnen unter 
den Heiden, und jogar in ihnen, 
als „die Hoffnung der Herrlid- 
feit, (®. 27) vor Augen. Sm Gei- 
ite gegenwärtig jihert Er auch 
den Heiden, die ohne Verheißung 
und ohne Hoffnung waren, Die 
himmlische Herrlichkeit, in der Er 
ſelbſt bereit it. Die Berfamm- 
lung bejist in Ihm die „ganze 
Fülle der Gottheit, die leibhaftig 
in Ihm wohnt;“ und fie iſt „in 
Ihm vollendet, welcher ijt das 
Haupt jedes Füſtentums und je- 
der Gewalt” (Kap. 2, 9-10). 
Welch herrliche Bollendung! 


(Fortiegung folgt.) 


Der Schnitter Tsd am 
Sängerjeit. 


Wie graufig und wie ernit it 
ſolche Anmeldung, die der Tod am 
Sängerfejte in der Menn. Kirche 
in Saskatoon madte. Für Don- 
nerstag abend, den 25. März war 
das Sängerfejt in der Menn. für- 
che in Sasfatoon angemeldet nad 
einer "Woche emfiger Uebungen. 
Der Kleinfinder-Chor („Sonnen- 
ſtrahlen“ genannt), der Sugend- 
chor („Willige Helfer” genannt) 
und der Gemeindehor bis 40 
Sänger verjtärft waren die 3 
Chöre diefer - Gemeinde, die das 
Schlußfeſt verjchönern follten und 
e3 auch taten. Wie ftrahlten be- 
fonders die Gefichter der Kleinen, 
als man ihnen wie atıch den an- 
dern Sängern die Seidenbänder 
als Sänger-Zeichen anheftete. Ei— 
ner der emjigiten Arbeiter und 
Sänger war Frau Dapid Xepp, 
Leiterin des Sugendchores. Gie 
hatte alle Bänder gefauft und zu- 
geichnitten und war 10 Minuten 
vor 8 nod) tätig die Zeichen anzu- 
heften. Much mir hatte fie gerade 
ein Ertra-Band-Zeichen angehef- 
tet. Da verjagten ihre Kräfte — 
fie mußte ſich jegen — um jdhein- 
bar teilnahmslos, wohl bemußt- 
los ſchließlich ji zu legen. Wir 
Sänger mußten,. unter unge- 
mein jchweren Gefühlen hinauf in 
die Kirche marjchieren und feier- 
ten unjer Sängerfeit. Als ih un- 
ten als 2egter meine Sängerin 
(eine Nurje) fragte, ob fie bleiben 
müffe — nidte fie nur — und 
ich ahnte daS Schredliche. Nie iit 
mir ein Schritt jo ſchwer geme- 
fen al die Treppen an dem 
Abend. Und als ich den Chor im 
Liede „Schau hin nad Golaatha” 
leitete — jah ih im Geiſte bei dem 
Worte „Tod“ meine Kebe Sänge- 
rin Frau Lepp mit dem Tode rin- 
gen. Ich mußte zwiſchen all den 
Liedern die ich zu leiten hatte im- 
mer innerlich beten und beten. 
Wie die legten Teilnehmer die 
Kirche verließen, fuhr ich ſogleich 
zum City SHofpital, wohin die 
Kranke jhon gebradjt war; um 
nah 3-jtündiger Bewußtloſigkeit 
hinüber zu pilgern in ein jchöne- 
res Senjeit. Br. 3. 3. Thießen, 
der DOrt3prediger und ich ftanden 


.am Qotenbette mit dem beinah 


verzweifelten Gatten und feinen 
4 jo Tieben Kindern. Ach wie war’3 
ums Herz jo weh. Wir haben die 
Nacht hindurch viel mit der Fami— 
lie gebetet und. doch Gott allein 
fann tröften. War ich gerade in 
dem lieben Haufe einguartiert — 


Mennenitijchbe Rundſchau 


babe mit. der lieben Beritorbenen 
noch am. Qage über die Arbeit mit 
den Kleinen und jo vieles durchge- 
„Wroden — und nad) dem Pro— 
gramm mar das Haus, mein 
Quartier jo leer. Wie ernit iſt jol- 
be Sprade. Diejes Sängerfejt 
hat in Sasfatoon eine tief-ernite 
Sprade geführt. Gott wird fid 
zu folder Anſprache da fräftig be- 
fennen. Möchte es an alle wirken, 
die dieſes leſen und hören zum 
Seil unſterblicher Seelen. 
„Was Gott tut, das iſt mohlaetan, 
Es bleibt gerecht fein Wille“. 
Sn tiefer Trauer 
Korn. H. Neufeld. 


Sei itarf, mein Herz. 


Sei jtarf, mein Herz! Ertrage jtill 
der Seele tiefes Leid. 

Denk, daB der Herr es aljo will, 
der feſſelt und befreit. 





Und traf dic jeine- Sand aud 
ſchwer, in Demut nimm e3 


en. 
Er legt auf feine Schulter mehr 
als jie ertragen kann! 


Er weiß e8, was am beiten ift, Er 
weiß es, Er allein! 

Er weiß, dag du befümmert biit, 
drum gib dich mutig drein! 


Was nüst dein Jammern? Faſſe 
Mut, ſtill deiner Tränen 
Zauf! 

Sie ftaheln nur des Schmerzen3 
Glut zu hellen Flammen auf! 


Und mwenn die Trän’ auf Träne 
haufit und meint Sahr um 


Jahr, 

Es kommt die Zeit, wo du be— 
greifit, daß alles Segnung 
war! 


„Wenn mein Volk, das nach 
meinem Namen genannt iſt, ſich 
demütigt und betet und mein An— 
geſicht ſucht und fich- von’ feinem 
böſen Tun befehrt, fo will ich fie 
bom Simmel her erhören und ih- 
nen ihre Sünden vergeben und 
ihrem Lande Rettung Schaffen“. 
(2. Chron. 7, 14). 


Gerechtigkeit erhöht ein Volk, 
aber Sünde it der Völker Schan- 
de. (Spr. 14, 34). 


Suchet den Herrn, folange er 
ſich finden läßt; rufet ihn an, ſo— 
lange er. nahe ift! (Sef. 55, 6). 


Dhne Gott — anferlo3, 
Bor Gott — arm und bloß, 
Sn Gott — reich und groß. 


Forſchet in der Schrift; denn 
ihr meinet,ihr habet daS ewige Le— 
ben darin, und fie iſt's, die von 
mir zeuget. (Soh. 5, 39). 


Hachrichten der canadi⸗ 
ichen Eaaespreile. 


Montag,den 22. März: Die 8. 
britiigde Armee bat in Tunifien 


TEARDROP 
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CdLLISIHHn 
"EXDERTS 


>> FREE EITMÄTES 


Alle 


Automobil-Arbeiten prompt 
und gewifjenhaft ausgeführt. 


| 


Medical Herbs. G. Schwarz 
früher 534 Craig St., 


jetzt 
906 Erin Street, 
Winnipeg, Man. 
Kräutertee für bald alle 
Krankheiten. 
Paket $1.00 
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die Mareth Linie durchbrochen, 
und die Zeitungen berichten, daß 
die britiſche Armee mehr Grund 
gewinnt. Vom Nordweſten gehen 
die Briten vor und vom Südwe— 
ſten die Amrikaner, um einen 
Pincer durchzuführen und Rom— 
mels Armee aus Afrika zu wer— 
fen. 

Von Rom kommt die Nachricht, 
daß der römiſche Papſt an der 
Flu erkrankt iſt und alle Audiezen 
abgefagt wurden. Bei dieſem 
weltlichen Herrſcher ſind ja die 
Vertreter der verſchiedenen Mäch— 
te vertreten, deren Reiche ſich im 
Kriege feindlich gegenüber jtehen. 

Moskau berichtet, dag die Rote 
Armee im Norden in der Ridy- 
tung auf Smolensk noch weiter 
vorgeht. 


Berlin joll zugegeben haben 
laut Tagespreſſe, da& der deutjche 
Ring um Leningrad, das frühere 
Betrograd und noch frühere St. 
Beteröburg durchbrochen jei. 

Heute iſt Frühlings Anfang, 
und hier in Canada ſetzte auch der 
volle Frühling mit großem Tau- 
metter ein. 


Prime Minifter Churchill ſprach 
über3 Radio eine Stunde lang 
und legte die Politik der Alliier- 
ten aus aud für die Regelung 
aller Fragen für die Nachfrieg3- 
zeit. E3 wurde eine jogenannte 
Siegesfarte vorgelegt. 


Die Tagespreſſe berichtet iiber 
eine Rede Hitler3 in Berlin, in 
der er jagte, dab die Rüdichläge 
in Rußland die Deutfhen nur noch 
mehr geitählt habe für den Kampf, 
der Umſchwung habe jchon einge- 
jegt, die Offenſive habe begonnen 
und werde fortgejett werden, bi3 
die Ruſſen gejchlagen jeien. Doch 
fol jeine Rede nicht wie früher 
jo jiegesbewußt geflungen haben. 


Dienstag, den 23. März: Die 
Deutichen ziehen ſich zurüd, ſchwer 
angegriffen von zwei Seiten. Das 
Vorgehen der 8. britifchen Armee 
wird als jchlagende Erfolge be- 
zeichnet im Durchbruch der jtar- 
fen Mareth Zinie. 


Moskau jagt, dag Deutſchlands 
Vordringen im Done Gebiet 
ſichtlich nachgelaſſen habe. 





Unterſchätzen Sie nicht 
die Blähungen 


Wenn Sie Ihre Blähungen Ioss 
werden tollen, dann benubten Gie 
feine ſtark reizenden alkaliſchen Mits 
tel oder „Gastabletten.” Gas iſt mei» 
tens im Magen und in den oberen 
Zeilen des Magens und iſt auf alte 
Leiden des Magens—meiitens Vers 
ftopfung— zurüdguführen. 

Wenn Ihr Magen veritopft ift, 
fammeln fi enorme Quantitäten ges 
fährlicher Bakterien an. Dann iſt Ih⸗ 
re Verdauung geſtört. Das Gas drückt 
auf das Herz und Lungen und macht 
das Leben miſerabel. Sie können 
dann nicht eſſen oder ſchlafen. Ihr 
Kopf ſchmerzt, Ihr Rücken tut weh. 

br Ausſehen iſt trübe und Ihre 

aut iſt fleckig, Ihr Atem iſt riechend. 
Sie find dann eine unzufriedene, 
aufgeregte Perſon. Ihr Syſtem ift 


vergiftet. Tauſende von Leidenden ; 


baben in 
ELIK’S STOMACHIC 
OWDER 
No, 2 


den fchnellen, wiſſenſchaftlichen Weg 
gefunden, ihr Syſtem von Bakterien 
au befreien. „Nr. 2“ erlöjt Sie von 
Gafen und reinigt den oberen und 
unteren Magen. Reinigen Sie Ihren 
— mit Elik's Stomachic Powder 


Preiſe: $1.00 und $2.00. 
Garantiert oder Geld zurüd. Wir 
bezahlen den Roftveriand. Gebrauf®. 
anmeifung in deuticher Sprache. Be- 
ftellen Sie von: 


ELIKS DRUG STORE 
Dpt.C. 
305—20th Str., West 
Saskatoon, Sask. 








bon Eigentümern bon Regierungs 
geprüften Geflügel. Schiden Sie 
tofort ihre ‚Bruteier an unjere 
nächſte Abteilung ohne Anmeldung. 
Wir garantieren die höchſten Kons 
furenzpreije. - 


Chit Zone 


. 


auf3 Quart des e 


ihre Küchel — e 


g $1:50; 
$2.75, Erpreg zu bezahlen. 
Schreiben Sie nad einem freien 
illuftrierten Katalog. 


J. J. HAMBLEY HATCHERIES 
Winnipeg, Brandon, Regina, 


Saskatoon, Calgary, Edmonton, 
Portage, Dauphin, Swan Lake, 


Su verrenten 


ein ganz neues, modern einge- 
richtetes 3-Zimmer-Haus mit 
Gartenſtück auf der menn. An- 
ſiedlung zu North Kildonan. 
Anfragen zu richten an: 
Herman Derkien, 
246 Kingsford Ave, R. R. 1, 
Winnipeg. 


Ein Arbeiter 


auf einer Farm für 7 Monate ge= 
fucht. Arbeit iſt Melken und Traf- 
tor fahren. 


Man melde jich jofort bei 
W. Schulz 
Bor 41, La Salle, Man. 


Haus, 


beftehend aus zwei Kleinen Zim⸗ 
mern und Küche, zu vermieten an 
feine. Kamilie für $7.00 monat- 
lich. Gartenftüd dabei. Man fra⸗ 
ge an bei: 


260 MeKay Ave., N. Kildonan. 





Derbindert Jucken. 
Erzeugt reine Haut. 


Barum leiden Sie fo Hilflos unt 
der Folter des Juckens? £ 


ELIK’S OINTMENT No. 5 
wird bon einem erfahrenen Abpoths⸗ 
fer hergeſtellt. Es hat ſich erfolgreidg 
eriviefen in, taufenden Fällen von 
Hautausſchlägen, ſpeziell bei: 

Eczema, Pſoriaſis, 

Ringwurm, Poiſon 

Joy, Händejucken, 
Athlete's Foot 


und ähnlichen Hauterkrankungen, 
Elik's Ointment Nr. 5 hat Wun⸗ 


der bewirkt bei Männern, Frauen 
und Sindern, die an dironiichen 
Hautkrankheiten gelitten Haben. Rr. 
5, menn an der betroffenen Stelle 
angewandt, verurfaht das Ber 
ſchwinden der Entzündung; die roten 
Flecke auf der Haus vergehen unk 
die Haut nimmt wieder ihr normgs 
les Ausjehen an. 

Sofortige Milderung wird gas 
tantiert oder das Geld wird bereits 
willigſt zurückgezahlt. Gebrauchsan⸗ 
weiſung in deutſcher Sprache. 


Preis $1.00 und $2.00; 
wir bezahlen die Rojtgebühren. Bes 
ſtellen Sie von: 
ELIK’S DRUG STORE 
(Dept. C) 
305-20th Street, West 
Saskatoon, Sask. 


Vekanntmachung 


Wir haben im Januar den Farmern gejagt, daß fie ohne ſpeziellt 
Erlaubnis von Ottawa nur für $200 Wert Baumaterial taufen Tonne 
ten, welches aber ein Mißveritändnis ift, Der S200-Rert bezieht fich 


nur auf Nichtfarmer, N 
$1000 Wert Baumaterial aufaufen dürfen. 


mährend armer ohne jpezielle Erlaubnis für 


C. HUEBERT, LIMITED 


Phone 502 583 





North Kildonan, Man. 


* 
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(Sortiegung) 


„Das täte ih Tag und Naht“, 
verjiherte er fräftig, „und wenn 
ich eins dazu fing, dann Hilft das 
auch die böjen Buben vertreiben! 
Sehn Sie, Fräulein, das war 
mein Kampf mit dem Sculmei- 
fier! Er will ja einer von die ganz 
Klugen fein, aber als er mic) im- 
mer wieder tadelte, wegen meinen 
Gejang und dab es nicht mehr 
Mode wär, die Gejangbuchlieder 
fo jentemental zu jingen als wie 
ich, da fragt ich ihn mal, was das 
wäre: jentemental. Da fudt er 
mir itber jeine Brill weg, die er 
Blo; zu'n Staat trägt, jo an und 
fast: Zu gefühlvoll, Herr Voigt! 
Nu bitt ich Ihnen, Fräulein, kann 
der Menſch zu gefühlvoll ſingen? 
dafür is er doch mehr wie'n Vo— 
gel! Un dann Geſangbuchlieder! 
Ree, Herr Spengler, hab id). ge- 
fagt, da trau ich den Herrgott 
nen andern Geſmack zu als Sie, 
dor dem wird das Gefühl woll 
immer Mode bleiben! Un - jehn 
Sie, Fräulein, von da an vertru- 
gen wir ums nic; mehr gut, un 
ih bün froh, dab Sie mir bier 
erlöjen.” 

„Sie jollen fingen, jo viel Sie 
wollen, Voigt“, ſagte Safobe, 
„willen Sie nod, mein Onfel 
nannte Sie immer Johann den 
munteren Seifenjiedler.“ 

Boigt lachte, daß ihm die Trü- 
nen über daS verrunzelte Geficht 
Tiefen. „Sa, der Herr Onfel, wenn 
der ſpaßen tat, das war noch 
Spaß! Tat meiſtens ’n bijchen 
grimmig, un meint' es doch, ach, 
fo gut.” — 

So hatte denn Jakobe ihren 
Heinen SHofitaat beifammen, und 
als dann die SHandiverfer, die 
einige notivendige Verbefjerungen 
gemacht, den Forithbof geräumt 
hatten und der Möbelmagen aus- 
geladen war, trat fie froh ihren 
Heinen Bejit an. 

Eine Zuverjicht erfüllte jie, das 
Rechte gewählt zu haben. Moch— 
ten fie alle dreinreden, abmahnen 
und anderes vorichlagen, fie hörte 
durch alles hindurch die Worte 
eines Liedes: „Dann fomm, ruft’s 
aus dem Walde —“ umd fie 
fühlte fich heimgefommen zu fich 
felbit. 


Drittes Kapitel. 


Sn einer der engeren Straßen 
ton Breitenburg, wo die kaſer— 
nenartigen Häuſer, ſich aneinan— 
derreihen, ſaß in einem zweiten 
Stock Suſanne Holger am Fen— 
ſter ihres kleinen Zimmers, wie 
rewöhnlich um dieſe Zeit mit 
Durchſicht von Heften und Vorbe— 
reitungen für ihre Klaſſe beichäf- 
Tigt 


_ Mitunter ſah fie flüchtig nad 
dem Abendionnenichein, der nur 
verjtohlen hereinfiel, und dann 
kam eme furzge Unruhe in die 
braunen Augen, die jich aleich da- 
rauf wieder mit deito größerer 
Beharrlichkeit auf Hefte und Bür- 
“er jenften. 

Die Tür zum  Nebenzimmer 
ftand offen, und dort ſaß an einem 
ganz saleihen, jchwarzgeitrichenen 
Arbeitstiih, der nur die Spuren 
längerer Benutung aufwies, Su- 
fannes Water, in diejelbe Bejchäf- 
#aung verkieft wie jie. Auch er 
ſah noch den jcheidenden Son- 
nenitrahlen und legte befriedigt 
das letzte Heft auf den Stapel zur 
2infen, wo die erledigten Sachen 
fi; jeden Tag häuften. Dann ein 
Rüden des Stuhles, ein langja- 
mes Aufrichten der hohen mage- 
ren Geitalt. ımd nun jahr er in 
Sujannes Zimmer hinein. 

„Kun, meine Tiebe Kollegin”, 
Hang es halb feierlich, halb zärt- 
Ad, „noch nicht fertig? Haben wir 
heute nicht Schritt gehalten?“ ' 

Sufanne blidte auf und lächel— 
%. „Um ein Heft bijt du mir vor- 
aus, Bater“. 


Bonlohbannaflemm. 





„Sportsleute würden jagen: 
um eine Pferdelänge“, meinte 
gelger behaglih. „Nun, gut, daB 

er Unterschied nicht größer ijt, ich 

ſehne mid; heute bejonders nad 
unjerem Abendgang. Ih made 
mich alfo ſchon fertig.“ 

„5a, Vater“. 

Sujanne wuhte, das dauerte 
nun noch eine PViertelitunde. So 
blieb jie noch "still zurückgelehnt 
figen. Eine große Müpdigfeit zeig- 
te jih auf ihrem Gejicht, und jie 
wäre wohl ebenjo gerne jchonungs- 
los jiten geblieben, aber da trat 
der Vater jchon wieder aus jeiner 
Sclafitube, und jie beeilte jich, 
ihn mit Hut und Sandjchuhen 
entgegenzugehen. 

Die enge dunkle Straße, von 
der nur noch die Dächer im Licht 
lagen, jehritten jie ſchweigend ent- 
lang. Dann öffnete jich die Stadt, 
es wurde frei umd grün, und Va— 
ter und Tochter lächelten ſich an. 

Das pflegte ſich immer fo ziem- 
ih an derjelben Stelle zu wie— 
derholen, und jchon mandes Mal 
hatte Ernit Holger den Zujat ge- 
madt: „Sa, ja, die Stadt, die en- 
ge Stadt! Wohl dem, jelig muß 
ih ihn preiien, der in der Stille 
der ländlichen Flur — “ 

„Und jo weiter,“ fiel heute Su- 
fanne ein. „Aber du Hajt recht, 
Vater; wie jehr, wirjt du begrei- 
fen, wenn du erit Tante Jakobes 
Wohnſitz ſiehſt 70 — ⸗ 

„sa, ja, deine Tante war von 
jeher gejcheit, ſie wird auch jegt 
das Rechte erwählt haben“. 

„Und jie ijt jo lieb, Vater“. 

Das klang innig, ſehnſüchtig, 
und der Vater jagte leife: „Armes 
Kind, du haft viel vermißt bis 
jest, vielleicht wird dir nun nod) 
ein wenig Erſatz.“ 

„Sleiht jie meiner Mutter 
jehr ?“ 

„Sa — und nein. Deine Mut- 
ter war jchöner, aber’ fie war zu 
zart, viel zu zartbejaitet für dieje 
Welt. Jafobe hat meit mehr 
Kraft.” 

Dann ſchwieg er wieder mit ge- 
ſenktem Kopf, und Sufanne wuh- 
te, daß er das Geſpräch hierüber 
nicht fortjegen würde. Es mar 
immer das Gleihe; jo oft jie 
fehnjüichtig Fragen nad) der Mut- 
ter tat, verſtummte er bald. 

Heute tat es ihr doppelt Ieid, 
nicht nur ihretiwegen. Sie hatte 
den Vater eben noch in jelten be- 
baaliher Stimmung gejeben umd 
grämte ji nım über die augen- 
bliflihe PVerdititerung. So be- 
mühte fie ſich auf alle Weife, ihn 
abzulenfen, zu ıumterhalten, ob- 
wohl ihr der Kopf zum Springen 
weh tat und die Füße jo müde, jo 
milde waren. 

Und der Vater beitrebte jich, 
ihrem Geplauder zu folgen, ihr 
freundlih zu antworten, obwohl 
feine Gedanken weit abjchmweiften. 

Wie oft war es jo! Welh ein 
jtilles Mühen auf beiden Seiten 
um den andern, und meld ein 
itilfes Leiden für jich allein! 

Seit Ernit- Holger jeine junge 
reizende rau verloren, hatte er 
nur einen Gedanfen noch gehabt, 
einen Lebenszweck gefühlt: ſein 
Kind. Hartnädig hatte er jede 
Silfe, jede Einmiſchung in die Er- 
ziehung abgelehnt, auch al3 Sa- 
fobe geichrieben und ſich erboten 
hatte, ihre Stelle aufzugeben und 
fich der Eleinen Sufanne anzuneh- 
men. 2 

Es war wie eine jtille Eifer- 
fucht in ihm, eine Furcht, daß je- 
mand zwijchen ihn und das Kind 
treten fönnte. Von den Verwand⸗ 
ten feiner Frau hatte feiner ihm 
nabegeitanden, unbewußt hatte 
er immer gefühlt, da die Brü— 
der niemals mit der Wahl Elija- 
beths einverftanden waren; ihre 


Schweſter Jakobe hatte er kaum 


gekannt. Nun wollte er niemand 
von ſeinem letzten koſtbaren Be— 


—“ 


gerade in dieſer 
rührenden Lebensunkenntnis ge— 


Mennonitiſche Rundſchau 


ſitz etwas abtreten. Und er wollte 
Suſanne erziehen nach ſeinem 
Sinn. Sie ſollte nicht werden wie 
ihre Mutter, die zwar ein Engel 
von Gemüt geweſen, aber jo 
überzart, jo inumer in Gefahr, ſich 
mwundzuitoßen am Leben, daB fie 
eigentlid; nur ein Blumendajein 
hatte führen können, lange jchon, 
bevor jich das unheilbare Leiden 
entwidelt hatte. 

“ Hart fam er ſelbſt ſich vor, 
wenn er vor dem Bilde der an- 
gebeteten rau jprah: „Und fie 
ſoll dir doch nicht gleich werden, 
du Size, Schöne, jie muB eine 
tüchtige Zebensitreiterin werden, 
denn ic; — ich werde jie nicht be- 
bitten können ihr Leben lang, wie 
ih dich auf Händen tragen konn— 
te, ad, nur jo furze Zeit!“ 

Ernit war viel älter als jeine 
Frau, und er war in einer fargen 
Rebensjtellung. Es jchien daher 
natürlich, dab er jein Kind zur 
Selbjtändigfeit erziehen wollte, 
damit jie nicht dereinit von den 
wohlhabenden PBerwandten ab- 
bängig würde. Sie lebten damals 
in einem fleinen Ort, wo er die 


Bürgerihule leitete und außer- 
dem Privatitunden gab. Seine 
Tochter unterrihtete er aflein, 


bis ihm klar wurde, daB ein plan- 
mäßiger und vieljeitiger linter- 
richt eintreten müſſe, der fie aufs 
Seminar vorbereitete. 

Um dieje Zeit bot jich gerade 

in Breitenburg eine Stelle an der 

großen Volksſchule, und trotz der 
inneren Entfremdung zwiſchen 
ihm und den Verwandten jeiner 
Frau hielt er es für feine Pflicht, 
dieje Gelegenheit zu benutzen, Su- 
janne eine bejjere Ausbildung ge- 
ben zu können, ohne fi von ihr 
trennen zu miüljen. 

So jiedelten jie nach der Sei- 
mat jeiner veritorbenen Frau 
über, Sujanne fand fich anſchei— 
nend gut in Schule und Seminar, 
machte in fürzejter Zeit die Prü— 
„fung und wurde dann auch gleich 
angeſtellt. 

Mit Genugtuung ſah Ernſt 
Holger ſeine Pläne verwirklicht, 
ſeine Hoffnungen erfüllt. Suſan— 
ne war mit neunzehn Jahren eine 
wenn auch noch beſcheiden beſol— 
dete, doch feſt angeſtellte Lehrerin, 
ihre Zukunft erſchien geſichert. 
Wie ſie immer eine Muſterſchüle— 
rin geweſen, mußte ſie nun auch 
als beſte, pflichttreueſte Lehrkraft 
anerfannt werden. Anders hatte 
der Vater es nicht erivartet. 

Und dabei war jie doch eine 
Erſcheinung wie ihre Mutter ge- 
worden! 

Mit Entüden jtaunte Holger 
das Wunderwerf an, dab eine 
blumenhaft zarte Schönheit ich 
vereinte. mit fcheinbar nie verfa- 
gender Arbeitsfraft und erniter 
Singabe an einen mühevollen Be- 
ruf! 

Sa, Sufanne jtand gewi mit 
beiden Füßen feit im Xeben. Er 
war ſtolz auf die Erfolge jeiner 
Erziehung. Und wie er bisher mit 
eilerner Strenge den Werdegang 
feiner jungen Tochter geleitet, fo 
fing er jet an, die Zügel ein we— 
nig zu lodern und der in fernen 
Augen nun fertig Daitehenden 
eine Art zärtliher Ehrerbietung 
zu erweiſen. 

Daneben aber fiel er oft in 
jchmerzliche Grübelei, wenn die 
entividelte Schönheit der Tochter 
ihm das Bild der allzu früh ver- 
lorenen Frau fajt graufam deut- 
lih beraufbefchwor, und immer 
wieder mußte er denfen, was aus 
Elifabetd Hätte werden fönnen, 
wenn fie jo erzogen worden wäre, 
wie er ihre Tochter erzogen. Dann 
machte er ſich Vorwürfe, daB er 
nicht noch) an feiner Frau geweckt 
und gebildet hatte, was andere 
vorher verjäumt. Sa, er fonnte 
foweit gehen, zu denken, daß er fie 
durch Ausbildung der Willens- 
fraft aud) vor dem Hinfiechen hät- 
te retten tönmen! 

Daß der Hauptreiz Elifabeths 
Zartheit und 


‚legen hatte, die fie immer noch 
ganz jung und unfchuldig erichei- 
nen ließ, das madte er ſich nicht 


mehr Elar, ebenfomwenig, dab ihr porn 
e 


mandes 


an Beritand und Cha⸗ 
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rafter gefehlt hatte, um jie jemals | 
zum ganz lebenstüchtigen Men- / 
ſchen zu entwideln. Rn 

Und ob an ihrer Tochter durch 
die einjeitige Erziehung zur Tüd)- 
tigfeit andres gefährdet oder ver- 
kümmert jein fönnte, danach frag- 
te er nie. Für fich ſelbſt beſaß er 
längjt feinen Ehrgeiz mehr, für 
feine Tochter hätte er noch ganz 
andere Dinge erreichen mögen. 
Daß er den einst fühn begonnenen 
eigenen Studiengang trauriger 
Verhältniſſe wegen hatte abbre- 
hen und jich mit einer jo bejchei- 
denen Lebensſtellung begnügen 
müſſen, darüber war er längit 
hinweg. Daß jeing Schwäger ihm 
wenig Zuneigung und mehr nad- 
fihtige Duldung entgegenbrad)- 
ten, berührte ihn nicht mehr em- 
pfindlich. 

Aber Sujanne! Die ſollte feſt in 
jenem Kreiſe werden! Abhängig 
nie von ihnen, dafür hatte er ja 
geſorgt, aber ebenbürtig- 

Es fam nidt ganz jo, wie er 
eriwertet. Die Verwandten hatten 
fämtlih einen gönnerhaften Ton 
angeichlagen, vor dem fie uniill- 
kürlich zurückwich. Für begeiiterte 
Mäü i ſchien ſie 


“Mödshenireundicait 
nicht recht beanlagt, jo dab auch 


mit den Baſen nur ein oberfläd- 
liches Verhältnis zuitande fam. 

gem „Eveline, die jelbit Feine 
Töchter beſaß, hätte ganz gern 
die mutterloje Sujanne näher an 
fih berangezogen, aber es jchei- 
terte am Ton; und im Bewußt- 
fein, eine gute Abjicht verfannt 
zır jehen, wandelte jih das ur- 
!prünglide Entgegenfommen in 
eine gewilje Abneigung. 

Sufannes Selbjtändigfeit, zu 
der doch alles und jedes in ihrem 
Lebensgang ſie drängte, galt nun 
für Anmaßung, die Abneigung, 
fih etwas jchenfen zu laſſen, wo— 
für man überjchwenglidhen Dank 
erwartete, für Hochmut. Und dag 
fie am liebiten nur Kleider nad 
eigener Wahl trug, wurde als un- 
erhörte und jträfliche Eitelfeit an- 
gejehen. Nedete auch Tante da, 
die bon ihren Töchtern her. beijer 
mit jo etwas Beicheid wußte, gut- 
mütig dagegen, Sufannes ganz 
praftiihe Anjchaffungen anerfen- 
nend und ihre auferordentliche 
Sauberfeit und Zierlichfeit in al- 
lem rühmend, Eveline blieb dabei, 
alle Augenblide etwas unnötig zu 
finden. 

Sie madıte bald Fleine Erfpar- 
niſſe, jo daB der Vater fragte: 

„Aber du darbit dir doch nichts 
ab? Das jollit du nit, mein 
Kind“. 

Und Sufanne verjicherte, alles 
zu haben. O ja, alles, was man 
fo einfah mit Worten ausdrücden, 
mit Geld bezahlen kann, wie Klei— 
der und Schuhe und die jonitige 


Kotdurft. Alles, was man mit 
dem Blif verfolgen, mit dem 
Veritand beurteilen fann, das 


war in Ordnung. 

In ihr inneres Leben, in ihre 
jtillen Stunden jah niemand hi- 
nein. E3 war in dieſem Mädchen 
eine Seelenfcheu, die niemand na⸗ 
be heranließ. 9 

Bis — Jakobe fam! Von der 
Stunde an, da dieſe tiefen, willen! 
den Augen voll Liebe in die 
Ichüchternen braunen Sterne Su- 
fannes getaucht, ging diejer eine 
Ahnung auf, was fie bis dahin 
entbehrt, und ein ſehnſüchtiger 
Zug riß fie mit einer ganz unge- 
fannt jtarfen Empfindung zu Sa- 
fobe Hin. Freilich vorläufig, ohne 
e3 zeigen zu fönnen. 

Auch Jakobes Seele juchte un— 
willfürlih am meijten nad der 
Zodter der früh verlorenen 
Schmweiter, deren Bild in einem 
überirdiich ſchönen Schein in ihrer 
Erinnerung lebte, da fie Elifa- 
betb in dem ji mit großer 
Schnelligkeit entwickelnden Sta- 
dium des Leidens nicht mehr ge- 
leben. 

Wir haben viel nad auhofen“, 
hatte Jakobe zu Suſanne gejagt, 
als diefe zum erenmal zu ihr 
berausgefom’e: mar, und dies 
Wort gina dem Mädchen nad). 
Wie mochte das jein, wenn fie 
wirklich erit dabei waren, nadjzu- 
Sabre zu überbrüden, ihr 
erjeitiegg Leben * einander 


fundzugeben?! 
Als jie an dieſem Sommer- 
abend vom 


— 


Spaziergang mit dem 
Vater zurüc war, ihm den Tee 
gemacht, die Zeifung vorgelejen 


und mand kleine Aufmerfjamfei- 
ten für ihn gehabt, fing fie, auf 
dem Bettrand jigend, beim Elei- 
nen Licht an zu jchreiben: 
Liebe, Herrliche, wenn ich dir nur 
fagen fünnte —“ Aber dann brach 
fie wieder ab, vor ji hinmur- 
melnd: „Ich fann nicht mehr, der 
Kopf tut jo weh, und jo müde bin 
ich, jo müde — ich habe feine Ge- 
danfen mehr —“ 

Trotz der Sommerwärme 
ſchmiegte ſie ſich leiſe ſchauernd in 
die Kiſſen, vergaß das Licht aus— 
zulöſchen, das flackernd und leiſe 
kniſternd weiterbrannte, bis ſie 
noch einmal: erſchrocken auffuhr 
und es ausmachte. 

Am näditen Morgen geichad, 
was nod; nie vorgefommen war, 
Sujanne verichlief die Zeit! 

Ratlos kam die Aufwärterin 
zum. Seren hinein und meldete: 
„Sräulein ſchläft, umd ich hab fei- 
ne Schlüſſel und nichts.“ 

Holger, der, ſchon fertig ange- 
£leidet, auf feinen Kaffee wartete, 
blite eritaunt auf und ging hin- 
über im3 Zimmer feiner Tochter. 


Sa, Sujanne lag in feitem 
Schlaf, bla, mit ſonderbar 


ſchmerzlich verzogenem Gejicht. 
Erſchrocken fragte ſich der Vater, 
der diefen Ausdruf an ihr nicht 
fannte: Sollte fie krank jein? 
Und dann beicloß er: Sch werde 
fie fchlafen Iajjen! 

Er jah nad) ihrem Stunden- 
plan über dem jchmwarzgeitriche- 
nen Tiſch — ja, es war für die 
erite Stunde doh zu jpät. Er 
würde fie entjchuldigen, für Ver- 
tretung jorgen. Leiſe jchlich er 
wieder hinaus, jih noch einmal 
fummervoll umſehend. Heute 
alih ſie ihrer Mutter der 
franfen Mutter — erichredend. 

Erit nad einer ganzen Weile, 
als in der fleinen Wohrung alles 
jtill war, fuhr Sujanne auf aus 
ihrem bleiernen Schlaf. Ein Blick 
auf die Uhr machte ihr die nie da- 
gemwejene Verſäumnis Flar. 


(Sortjegung folgt.) 
Chriſtliche Gelegen⸗ 
heits⸗ u. Tiſchlieder 


Bon Johann 


Der Rreis ift F — 


Zu beziehen von 


THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St. Winnipeg 





„NVeues Eeitament” 


mit Stihwort-Ronfordanz 
Konkordante Wiedergabe 


Gott bat ein Mufter gejfunder Worte 
ermählt, 
Schrift zu offenbaren (2. Tim. 1, 
13). Daher wird in diejer Wieder 
gabe, mo irgend möglich, jeder grie⸗ 
chiſche Ausdruf mit nur einem deuts 
fchen imiedergegeben, der dann für 
fein anderes Wort mehr verwendet 
wird. 

Die Konkordanz, ea in Deutſch, 
zeigt, mo ein- und dastelbe Wort im 
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Afrifanisches Jugendleben. 


Man interefjiert jih allgemein in 
uniern reifen für daS Xeben der 
junaen Menſchen auf dem afrifani- 
ihen Kontinent. Auf meinen Reifen 
durd) die Gemeinden bin ich auch im- 
mer wieder aufgefordert worden, über 
die Jugend in unjerm Felde zu jpre- 
chen. Habe e8 auch auf manchen Stel- 
Ien getan. Auf einem Dampfer an 
der weitafrifanijchen Küjte traf ich) 
mit dem Schreiber des jo berühmt ge- 
mordenen Buches „Ein Chriſt erlebt 
die Probleme der Welt”, zufammen. 
Der liebe Bruder Gedat war nun am 
Abſchluß jeiner Airifareife. So man- 
ches hat mir Herr Gedat von feinen 
Eindrücden auf den afrifaniihen Mil. 
fionsfeldern mitgeteilt. Bejonders 

wichtig war ihm die ſchwarze Ju— 
> gend. Weberall hatte Herr Gedat ein 
Vorwärtzitreben der jungen Men- 
ichen wahrgenommen. Alle Miljions- 
ſchulen hatte Gedat voll bejett gefun- 
. den. Auch wo Staat3- oder Geichäft3- 
ſchulen in den Kolonien eingerichtet 
waren, hatte man von dem großen 
Drang der Schwarzen zum Lernen 
geſprochen. Der ſchwarze Suaendliche 
gibt nicht jo viel auf die pofitiv oder 
negativ chriſtlich eingeitellte Schule 
— er will nur vorwärts, er will ji 
ein Wiſſen aneigney. Diele der 
Schwarzen jtreben aud nad) einem 
andwerf: Tifchlerei, Schmiederei 
oder die Garagekunſt wollen fie ler- 
nen. Manche haben es jchon weit in 
diefer Beziehung gebradt. Wenn der 
Schwarze auch noch nicht jobald jelb- 
ftandig und zuverläſſig jein wird, 
ſo hängt das nicht von feiner Unfä- 
higfeit zum Sandwerf oder einer 
Kunst ab, ſondern mehr oder weniger 
von feinem Charakter. Der Charaf- 
ter eines ſchwarzen Menſchen ift 
durchweg leichtfertig. Nichts jcheint 
er ernit oder tragiih zu nehmen. 
Ueberall, wo ich mit erfahrenen Mij- 
fionaren oder Geſchäftsleuten ge— 
iprochen habe, betonte man diejes im- 
mer wieder: „Du kannſt dich auf 
einen Neger nicht verlajjen“. Mande 
von den Schwarzen werden gute Chri- 
ften, find aufrihtig und treu im 
Wandel, aber verlafjen fann man 
fich doch nicht auf jo einen Neger, 
weil er einen leichten Charakter hat. 
Der Schwarze muß immer unter 
Aufjicht eines weißen Mannes jte- 
ben. Dann fann er oft gute Dienite 
Y-tun. Das größte Problem der Kolo- 
nialregierungen beiteht darin, daß 
man den Neger zur Selbitändigfeit 
erzieht. Man verfucht die beiten Leute 
au& den verſchiedenen Stämmen für 
jelbitändige, verantwortlihe Poſten 
zu erziehen. Das iſt aber bisher no 
nirgends befriedigend gelungen. Auch 
unter den heutigen Sugendlichen fin- 
den ſich noch Feine Führer der 
Schwarzen. Solange man auf den 
Miifionen nit wird zuberläflige 


1 


{ 
nicht erwarten, dab irgend melde po- 
litiſche Führer auffommen merden, 
die im Stande find, ihr Volk nad 
den herrichenden Gejeten zu regie- 
ren. Auch Herr Gedat jagte mir, daß 
die Sugend in Afrika feine Führer 
hat! Und das muß ich früher oder 
fpäter ſchwer auswirken. Ein Rolf, 
von fremden Menſchen aeführt, kann 
nie aus der Sklaverei befreit werden. 

Wie jieht es num unter den Den- 
gejes mit der Jugend? Hier iſt alles 
fo weit zurückgeblieben, als hätte 
Sott und die Menſchen von den Den- 
geſes vergefjen. Weil die Menichen jo 
mweit im Urwald veriteft wohnen, hat 
man ji nicht die Mühe gemadıt, fie 
aufzujuchen. Weil die Gefchäftsleute 
nicht an d. Dengeſegebiet interefitert 
find, hat auch der Staat nur jehr 


* 


wenig für die Leute aetan. Außer den? 


Schulen der Katholiken und unſerer 
in Bololo, iſt nichts zur geiſtigen He— 
bung der Jugend getan worden. Da— 
rum kann man bei uns nicht von dem 
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Streben der Sugend nah Bildung? 


ſprechen. Wir merfen aber doch, daB 
die jungen Menfchen lernen mollen. 
Die Alten hindern die Kinder jehr, 
wenn dieſe ſich fremde Ideen aneig- 
nen. Ich zweifle nicht daran, daß nach 
kurzer Zeit auch bei den wildeſten 
Menſchen Afrikas ſich alles ändern 
wird. Heute jedoch leben ſie nach ih— 
rr Väter Art, fern von jeglicher Kul—⸗ 
tur. und Ziviliſation. So teufliih und 


x 


tierifch fie auch leben, eines hat mir!/fden, dat fein Mehl nicht ganz 


bei den Dengejes immer gefallen, e3 
it der Wille zum Kinde. Es mag 
diejer gute Zug im Volfe mehr oder 
weniger mit dem Selbiterhaltung3- 






Zeiter hervorbringen, fann man auch 


1935. 


trieb zufammenhängen: Immerhin it 
es eine gute Eigenichaft, die jedem 
Mifltonaren gefallen muß. Wenn 
ein Kind zur Welt fommt, ift Freude 
im ganzen Dorfe. Obs ein Knabe oder 
ein Mädchen iſt, man freut fich gleich 
ehr. Auch bei den Alten löſt die Ge— 
burt eines Kindes große Aufmerkſam— 
feit aus. Man jteht allgemein unter 
dem Eindrud, dag ein Urahne auf 
die Welt zurücdaefehrt iſt. Selbitver- 
ftändlih wird diefem eingeborenem 
Kinde auch diefelbe Ehre zuteil, die 
man den Ahnen erweilen würde, 
wenn er in feinem Leibe erſchienen 
wäre. Der entiprechende Name wird 
dem Kinde gegeben und man ermwar- 
tet von ihm auch diefelben Taten, 
Zeichen oder Wunder. Die Geſprä— 
che, die man mit dem Finde führt, 
find wie mit einem Großen. Mutter, 
Großmutter oder Tanten ſprechen To, 
wie wenn das Kind alles veritehen 
fann. Man jtellt die Fragen und gibt 
auch jelbjit die Antworten. Sn der 
Kegel verhätichelt oder verzärtelt 
man die Kleinen fo, dab jpäter we— 
der Vater noh Mutter oder Groß- 
mutter etwas mit ihm anfangen. Der 
Grad der Ehrerbietung hangt immer 
bon der Größe und Macht des in den 
Kleinen zurücgefehrten Ahnen ab. 
Man möchte ihm alles Gute ermei- 
ſen, damit der Kleine fich nicht rädht, 
wenn er groß iſt. E3 fommt oft vor, 
daß die Mutter bei der Geburt oder 
nad der Geburt jtirbt, dann iſt es 
eine Selbitveritändlichkeit, dag das 
Kind auch mit der Mutter ins Grab 
geht, es jtirbt eines awaltiamen To- 
des. Damit alaubt man dem Ahnen 
die größte Liebe zu erweiſen, meil 
er ji ſonſt nur nod eine Zeitlang 
quälen würde. Auch kommt es ja vor, 
daß bei einer Mutter die Nahrung 
für das Kind verjagt. Dann muß das 
Kleine auch jterben. Eine fünitliche 
Ernähruna mit Siegenmild ijt un- 
denkbar. So gerne unjre Dengeſes 
auch Kinder haben, in d. Behandlung 
der Säualinae find jie nicht vorge— 
ichritten, ja eher noch aehen fie immer 
weiter zurüf. Die Sterblichkeit der 
Kinder im erſten Lebensjahr ift jehr 
groß. Da mu dem Wolf geholfen 
werden. Wie viele Kinder könnte man 
retten, menn man die Mütter aufflä- 
ren fönnte! Daher it unfer Wunſch 
für die Zufimft, nit nur Lehrer 
und Prediger Hinzufenden, jondern 
auch ausgebildete Krankenſchweſtern 
oder Aerzte. Wie viel Segen könnte 
eitiftet merden, menn der Sugend 
Anleitung fürs Leben gegeben würde. 
$: ©. Bartch. 


Sur Anterhaltung. 
(8. SH.) 
Die Macht des Willens. 


Menſch kann diel, unendlich viel 
wenn er einmal ernitlih will 




















Der 


year rn 


Unmöglihde — das, was etwas 
länger dauert. Sch vermag alles 
durch den, der mich mächtig macht 


Vollkommen jein. Ihr fol 
vollkommen jein, aleich wie euer 
Vater im Himmel vollfommen iit 
Ich habe lange an diefem Wortd 
gejtanden, denn wie fann ein 
Menſch vollfommen jein wie Gott? 
Semand jagt, daS Wort jei nid 
richtig überjegt. Meine Konfor- 
danz erklärt: Der Menſch jo 
volffommen ſein, inſoweit ei 
Menich vollfommen ſein fannı 
ähnlich wie Gott als Gott voll 
fommen iſt. Wir jollen mit alfen 
Mitteln der Vollkommenheit nach— 
jagen. Nemand erflärt: Es heit 
„mindig fein“. Der Chriſt ſoll in 
chriſtlicher Weile mündig fein, ſich 
als ein reifer Chriſt führen. 


Ehrlichkeit im Gechäft. Zange 
haben Menſchen gemeint, im Ge— 
ſchäft müſſe man beſtrebt jein,® 
möglichſt viel Gewinn herauszu-E 
ſchlagen, die beiten Preiſe zu krie⸗— 
gen und andere zu übervorteilen 

Ein Chriſt könne daher nicht Ge— 
ſchäftsmann ſein. Ein Handels- 
mann in Kriwoy Rog ſagte vor 
vielen Jahren, er könne e& doch 
nicht den Kunden auf die Nafe bin- 


nad Wunſch jei. Darauf der Pre-E 
diger: „Wenn du in deinem Ge-F 
ſchäft nicht wahr fein Fannit, dann ® 
'rate ich dir, deine Bude zu jchlie- 


# Grände auch nicht bezahlt, 


 Raufmann. 
rung des 


° jein. Ehrlih währt am längſten. 
Das iit fein leerer Wahn und ailt 
= aud) im Geſchäft. Mennoniten 
ſollten daS ganz beionder3 ver- 
* jtehen. Es gilt für. beide — Kauf— 
2 mann -und Runden. 


Aennenitiiche Bundichen 
Tr E 
Beachten Sie ihr Auto 


ßen“. Wahrheit 
bleiben, auch im Geſchäft. Und die 

Erfahrung hat eriwiejen, daß‘ die 
Geſchäftshäuſer am längiten aus— 
hielten, die in diefem Geiite ge-) 
führt wurden. Aber man muß mit? 
ganzer Seele daran glauben und 
danach tun; und dann tritt.ein: 
„Dir geichehe, mie du geglaubt 
haft“. Viele Gejchäftsleute haben 
leider diefen Glauben nit. Si 
halten das für Unfinn. Als Ea- 
ton’3 Warenhaus vor Nahren ge 
gründet wurde und zwar mit de 
Geihäftspraris, die eS heute vo 
anderen Unternehmungen unter 
icheidet (3. B. mur beite Ware 
zu fiihren, nicht für gut befunde-! 
ne Waren ohne weiteres zurüd- 
zunehmen, ujw.) da jchüttelte man 
in der Finanzwelt bedenklich die! 
Köpfe. Und jiehe, die Praris hat! 
fih gut bewährt. Sm alten Rup-! 


mus Wahrheit 
















land war man nod nit dahin-? 
gefommen, feite Preiſe zu haben; ! 
und mander in Canada veriteht? 
es vielleicht auch heute noch nicht! 
aut. Das Eaton-Unternehmen er- 
freut jich bei der Menge eines qu-# 
ten Vertrauens. Man jchilt wohl 
bie und da auf Eaton’3, vielleicht 9 
fogar recht oft, — und aeht zu— 
Gatond. Die Sache, hat vielfach | 
und in manderlei Weiſe Nadjah- # 
mımg gefunden. 


Menichen beurteilen den Ge— 
jhäftsmann oft falſch, mandmal 
geradezu böswillig. Man beneidet 
ihn um feines quten Erfolges wil- 
len. Und daun redet man ihm 
noch gar mandes Schlechte nad 
und bedenft nicht, dab fie jelbit 
es wahrjcheinlih nicht bejier ma- 
chen würden, wenn jie einmal ans 
Gejchäft heranfämen. Außerdem 
bringt daS Geihäft allerlei Aus— 
gaben mit jich, von denen der Un— 
eingemeihte feine Ahnung hat, 
oder jehr wenig veriteht. Da find 
3. B. Verlufte, die jo oder anders 
gedeckt werden müſſen. Da ijt die 
Miete für daS Haus, da find die | 
Löhne für die Arbeiter, die Feuer-, 
Arbeits; Unfall- und andere Ber- # 
ficherungen, Vermögensiteuer, 
Entwertima der Majchinen und 
fonftiger ®eräte, und mandjes an- 
dere, — Auch risfiert der Ge-. 
ſchäftsmann oft viel, jehr viel und 
it damit manden Gefahren aus— 
aejett. Das eine oder das andere 
Geſchäft, das er abmidelt, kann 
ihn unter Umständen um fein 
Vermögen bringen. Und dieſes 
Riskieren will ebenfalls bezahlt 
fein. — Das find alles Zaiten, die 
auf dem Geichäft ruhen, mit de- 
nen aber der Laie meiſtenteils 
garnicht rechnet, wenn er ein un- 
günstiges Urteil über den Kauf— 
mann fällt. — Dazu fommt nod, 
dab es nur klug ift, in guten Jah-⸗ 
ren aute Profite zu machen, denn 
es fönnen böſe Jahre fommen, 
wenn das Unternehmen mit 
ichwerer Unterbilanz zu arbeiten 
haben wird. So muß dann der 
Kaufmann für feine Waren oft 


ferm Unveritand begreifen 


kön⸗ 
nen. J 


Mennoniten ſind ſehr geneigt, 
nur den Ackerbau gelten zu laſſen, 
alles andere aber als unehrliche 
Hantierung zu betrachten. Und 
den Geſchäftsmann nennt man 
vielleicht gelegentlich einen Be— 
trüger, dem man aus. dicem J 
was 
men ihm ſchuldig iſt. Das iſt doch 
aber gemein. Ob die „Rundſchau“ 
ebenfalls ſolche böswillige Nicht- 
Bahler auf der Liſte haf? „Seid 
niemand nichts ſchuldia“, gilt auch 
den Mennoniten. (Außerdem, Fa- 
brifen und Kaufladen müſſen auch 
fein: wo nehmen wir ſonſt Nab- 
rung, Kleidung, Maſchinen und 
andere Bedarfsartifel her?) 


Kunden find oft jchlehter als der # 
fie von dem # 


Wenn 
Geihäftsmann eine reelle Füh- 
Seichäft verlangen, 
dann müffen fie ſelbſt aufrichtig 


Irgendwo wurde vor etma 30 
Jahren ein Geſchäft eröffnet. Die 


Inhaber desjelben jegten jich mit 


Sragen Sie uns an über unferen Erhal- 
tungsplan, durch den Sie ihr Auto länger 
erhalten und fparjamer gebrauchen fönnen. 
Wir haben die meijt-vollfommenite Repara- 


tureinrichtung. 


Monatliche Zahlungen für Reparaturarbei- 


ten werden geregelt. 


Inman Nistors Ctd., 
Sort St. & Nork Ave., 
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den ummohnenden Farmern in 
Verbindung, verfehrten einfach 
und herzlich mit ihnen, luden jie 
zu ji) ein und jchlugen ihnen vor 


E&eichäftsteilhaber zu werden, wo— 


dur) dieſe (d. H. die Farmer) 
Einfluß auf die Führung des Ge— 
ichäfts befamen. Und die Sade 


e3 fonnte nicht anders fein. Scha- 
de, daß Menſchen jo weit gefom- 
men find, daß ihnen eine ehrliche 
Geſchäftsführung eine Unmöglid- 
feit jcheint. Dieje Geſchäftsinha— 
ber hatten den Zeuten dienen wol— 


len mit ihrem Gejchäft, und jo 


waren beide, VBerfäufer und Käu- 
fer, gejegnet worden. Aber man 
muß Glauben an die Sade ha- 
ben. 


(Schluß folat.) 


Der Menſch den Wellen gleid). 





Wenn über Land und Meer 

Zeile die Winde wehn, 

Dann wiegen fanft die Bellen 

So weit wie daS Auge fann jehn. 


Die Wellen haben nie Ruhe 
olange die Stürme mwehn, 


ESie eilen zum fernen Ufer 


Ro fie in Schaum vergeh’n. 


Sie jpühlen gar vieles zu Lande, 

Was jich vorher in der Tiefe be- 
fand, 

Dft find es köſtliche Steine, 

Doch am meiſten nur Schneden 
und Sand. 


8 iſt auch daS Leben der Men- 
ſchen 
So ſehr dem Meere gleich, 
Wenn Freuden der Erde ſie wie— 
gen, 
Dann ſchlummern in Sünde ſie 
gleich. 


Sie gehen dahin wie die Wellen 

Und machen nie Stilleſtand. 

Und ahnen nicht, daß die Freuden 
der Welt 

Nur geh'n bis zum Grabesrand. 


ESie nehmen es nicht zu Herzen 


are Wenn ihnen ein Wegweiſer winft, 
mehr verlangen, als wir in un-% 


des 
Blut geben für Die 


‚Eine Abteilung Roten 


bewährte fich jehr aut. Natürlich, 















Macht halt! euer wartet Berder- 


ben 

Wenn ihr euch zum Feljen Hin» 
rinnt. 

Wie fteht es mit Dir, o mein 


Bruder, 
Biſt Du auch den Wellen gleih? 
Wirſt Du oft matt vom Rudern 
Sin zu dem Himmelreich? 


Biſt Du hier treu gemwejen, 

Ein Wegweifer zum Heimatland, 

Dder wirit Du am Ende des Le— 
bens 

Einſt ſagen: keine Perlen, nur 
Schellen und Sand? 


Heinrich Janzen, 
Cambel River, B. C. 


Gar herrlich iſt ein junges Gemüt, 
Drin alles zuckt und ſ'prudelt und 


blüht. 
iſt ein gereifter 


Viel herrlicher 
Mann, 

Der mit der Jugend jung ſein 

kann. 


Kaufmann, 





The Matheson Clinic 
301-2-3-4 CANADA BUILDING 
Medizinifh und Chirurgiſch 
Saskatoon. Sast, * 
Office Phones: 3903-3939 
Resident Phones: 


Dr. Matheson 91 253 
Dr. Kusey 5068 
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The Red River Valley 


Minnesota — North Dakota - 
More than 10,000 acres of rich, pro« 
ductive land available for settle- 
ment now. Very prodaetive level 
land at bargain prices. 

Mixed farming. 
Write to 
E. B. DUNCAN 
General Agr’l. Dev’. Agent 


Great Northern Railway 


St. Paul. Minnesota 
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Kreuzes, wo auch Hunderte täglich 
Verwundeten im ‚Striege: 
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YOUR WEDDING DREAMS 
By OSCAR C. HANSON 


It is normal for young people to dream 
of a coming wedding day. The home is 
one of God’s most precious gifts to man. 
In the heart of man God has placed a de- 
sire for the blessings which a home alone 
can give. 

However, this longing is not man’s high- 
est aspiretion. To know the Lord Jesus 
Christ in intimate fellowship is the highest 
privilege accorded man. It is not in God’s 
plan that all His children shall have the 
experience of the wedding altar. A Chris- 
tian wants to leave life entirely in the hand 
of God and prays without reservation, 
“Lord, Thy will be done.” God sees the 
farthest. His plans for us are always the 
best. Sometimes for more effective service 
in His Kingdom, sometimes to spare an in- 
dividual from anguish that results from 
poor choice of companionship, God does 
not give all His children the privilege of 
marriage. 

Then, too, sin has brought problems into 
the world. The scarcity of Christian young 
men eligible for matrimony in some church- 
es is perhaps because we have been neg- 
ligent in carrying out our responsibility of 
keeping our boys active for Christ and His 
Church. Wars, also, have caused great 
problems in the matter of home building. 
Certainly, one important incentive for giv- 
ing our enthusiastic support and leadership 
to young people’s work in our churches is 
to make available Christian young men and 
women that are prospective home builders 
for church and nation. But in facing this 
entire question, it is always good for all to 
remember that the most important question 
for young people is not marriage but know 
that they are in fellowship with their Sav- 
ior, Jesus Christ, and walking daily in the 
Father’s will. 

The Christian prays earnestly that God 
may direct every important choice and cer- 
tainly one’s future home life should be the 
subject of much prayer. It is good for 
Christian young people to think and pray 
much about their wedding dreams. 

A young man came rather excitediy to 
the camp dean one day and said, “I don’t 
see W is the matter with this Bible 
Camp. They put such ridiculous ideas into 
the minds of these girls. Last night after 
the Dean of Women had talked on friend- 
ship between sexes, my girl wouldn’t even 
kiss me goodnight.” The young man who 
spoke these rather indignant words saw the 
entire situation differently when he was led 
to look at it in relation to his own wedding 
day. He said that he had never stopped 
to think that far ahead. 

Friendships between sexes can be beauti- 
ful, inspiring, edifying. They either streng- 
then Christian faith and character or they 
can in a subtle way draw young people 


Nachrichten der Tages⸗ 
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away from Christ and His Church. A 
Christian is anxious that every friend ship 
shall be a bridge leading to God and not 
a wall separating from God—a bridge lead- 
ing to future happiness and not to sorrow- 
ful regret. Behind prison bars sit heart- 
broken men wishing they could retrace their 
steps and chocse companions that would 
lead them straight. In many homes are 
heart-broken wives or husbands—in drun- 
kenness and poverty. Seeing the mistake 
of their thoughiless choice they are willing 
to give anything if they could do it all over 
again. So often, in a certain “puppy love 
age,” many young people do not stop to 
think and ray about these vital matters. 
Someone has aptly said, “Because of puppy 
love, some people have to live in dag 
houses the rest of their life.” 

How far shall I let petting, necking and 
kissing enter into my boy and girl friend- 
ships? This is a question asked by many 
young people today. Stop and look at it 
all in view of your own wedding day which 
you hope God will some day give you. 

You, the groom, are now standing at the 
front of the aisle. The soft organ tones, 
white lilies, green ferns, flickering candles 
—all blend with the holy atmosphere of 
God’s House to make it indescribably 
sacred. Eyes are turned to the approach- 
ing bride, beautifully adorned in her white 
gown and veil. There she is, the bride of 
your dreams to be yours forever. There, 
before the altar, you pledge sacred union 
in the name of the Father, Son and Holy 
Ghost “until death doth you part.” 

What kind of bride do you want to meet 
at the altar on that day? Do you like to 
think of her as one who has been kissed 
promiscuousiy—one who has been every- 
body’s property in some night club or road 
house—one who may have. been a little 
careless and loose even in more respectable 
company? What kind of groom do you 
want to be on that wedding day of yours? 
As you stand there at the front of the aisle 
waiting for the bride of your dreams, how 
will your past look? Can you face your 
past unashamed because you have kept it 
clean, unspotted by the grace of God for 
the one whom He has reserved for you? 
Often our young people have- carelessiy 
done things that have been a genuine regret 
on their sacred wedding day. 

Here is another picture that should pro- 
vide very sober thinking in the minds of 
young people. Some day,. perhaps, God 
will give you the sacred privilege of having 
children in your home. As you sit and 
watch them play on your living room floor, 
you realize more than ever that they are 
flesh of your flesh, they are God’s gift to 
you. What kind of past do you, young 
men, like to look back upon when you will 
be privileged to hold your own children in 
your arms? What kind of mother do you 
want your children to have—one who has 
been petted, kissed and embraced by every 





ihn als Premier für die Zeit nah Churchill im Barlament bekannt 


sport in the country, whether it be in some 
parked automobile or on some dance floor? 
I know of young couples who would blush 
with shame should their children see pict- 
ures of their parents in the carefree days 
of their youth. May you, future home 
builders, let Christ keep you so clean and 
pure zw that! you need.not be ashemed of 
your past when, as music to your ears, you 
can hear your own children call, “Daddy! 
Mommy!” 

Take Christ into your friendships. Let 
Him be the center of your love affairs. Let 
your courtship be made beautiful by the 
presence of Jesus. As Christian sweet- 
hearts, let Christ go with you on every 
date. You will never be sorry. If your 
past does not look good today, turn to God 
for forgiveness now and let Christ give you 
power to live clean and victoriously for 
Him. Let the dream of your coming wed- 
ding day inspire you from now on to clean 
Christian thinking, and living. 

Your Luther League, your church is the 
best place to meet genuine Christian 
friends. I challenge anyone to produce a 
more genuine picture of a real good time 
than a group of Christian Leaguers in fel- 
lowship and fun. The Luther League 
should radiate with the warmth of Christ- 
centered happiness that appeals and draws 
social-minded Christian young people to- 
gether. Every pastor thanks God when two 
of his Luther Leaguers unite in marriage 
to build one of the substantial Christian 
homes in, the congregation. Many of us 
today thank God for our Christian colleges 
that served as a meeting place for Christian 
young men and women who later pledged 
loyalty and love at the marriage altar. 

The family altar should be built before 
the wedding day as the prospective bride 
and groom pray and share God’s Word to- 
gether. Two Christian Leaguers were in 
their pastor’s study talking about their en- 
gagement. “It shouldn’t be difficult for 
you to have devotions in your home, should 
it?” asked the pastor. “No”, replied the 
young man, “not when we read the Bible 
and pray together now.” This is the key 
to a happy home. Marriage is a state of 
sharing. To de happy as husband and wife, 
you must be able to share your Bible, your 
Church, your Christ. There are many 
weeping brides and heart-broken husbands 
that toss in sleepless nights of agony when 
the romontic atmosphere has somewhat 
cleared away and they realize they are not 
united in their church, their faith, their 
Savior. 

Some say rather carelessliy, “My wife 
can go to her church and T’ll go to mine.” 
They don’t stop to realize the agonizing ex- 
perience that has come to many such when 
they must be denied the privilege of bring- 
ing their children to their own church be- 
cause the home is divided. If Christ’s 
church means. anything to fathers and 
mothers, they will longingly look forward 


übergegangen zur ſehr ſchweren 
Kanonade. 
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to the sacred privilege of kneeling with 
their own children in the intimate fellow- 
ship of the Lord’s Supper in the church of 
their fathers. 

Your wedding day? You say, “That is 
far away.” Perhaps it is. Yet, now is the 
time to prepare for it. Look at your life 
now in view of your coming wedding day— 
the bride you dream about; the groom you 
hope for; the home you  visualize.. May 
your life in youth be such that it will be 
good to remember and discuss as you sit at 
the firside of your God-given home with 
your loved ones. 

Christian homes have built our Churches. 
If Christ had not been precious to Amer- 
ican pioneer homes, there would have been 
no churches built amid the struggles and 
hardships of those early days. American 
democracy grew out of God-fearing homes 
that loved and used the Bible, the hymn 
book, the prayer book. 

Today broken homes are threatening to 
break American civilization. The American 
divorce rate is the laughing stock of the 
world. Broken homes are throwing thou- 
sands of children into a merciless society 
minus the counsel and help of father and 
mother. Penai authorities tell us that bro- 
ken homes today are responsible to a large 
extent for crowded penitentiaries and re- 
formatoriess 

In a large city newspaper some time ago 
was a picture from a divorce court. The 
judge was at his bench. In front at the 
right was a well-dressed woman. At the 
left was a man embracing a young weeping 
boy about five years old. At the top of 
the picture appeared this heading, “young 
boy in divorce court must choose between 
father and mother. He chooses mother. 
He is now saying goodby to his daddy.” 

God meant it for our happiness when 
He said, “What God hath joined together, 
let not man put asunder.” How desperate- 
ly America needs the sanctity of the home 
today. The greatest defense plant safe- 
guarding American democracy is a home 
where husband and wife share their Bible 
daily and gather their children in prayer 
at the Throne of God’s Grace. .The key 
to a missionary church is a home where 
husband and wife know Jesus Christ and 
love Him so much that they are vitally 
concerned about souls still living outside 
of His kingdom. 

Prospective homebuilders! Let your 
wedding dreams be made beautiful in the 


shadow of Christ’s cross. May the foun- _ 


dation of that future home of yours be 
made lasting and beautiful as you let your 
wedding dreams become sincere prayers to 
your Father in heaven. A.home united in 
Christ stands forever even beyond the 
storm of death into eternity. May your 
life in Christ now be a step towards a 
happy home here and a fellowship with 
your Savior and loved ones forever. 
—THE SHEPHERD. 
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Kämpfen im letten 


prene. 

Große Manöver wurden in 
England abgehalten und die ca- 
nadiſche Weberjeearmee wird als 
fertig zum Kampf erflärt. Baldi- 


ge jehr ſchwere Kämpfe werden 
erivartet. 
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dem Kriege. 

Die deutſche U-Boot Baſis St. 
Nazaire iſt von Wogen alliierter 
Flieger ſehr ſchwer angegriffen 
worden. 


Mittwoch, den 24. März: Die 
Deutſchen haben die Erfolge der 
8. britiſchen Armee faſt ganz zu— 
rück erobert, wie Prime Miniſter 
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gibt. Er ſagt, es wird noch manche 
Rückſchläge geben, doch der end— 
gültige Sieg ſei doch ſicher für die 
Alliierten. 

Moskau ſagt, daß die Rote Ar— 
mee am Donetz zuerſt zurückge— 
ſchlagen wurden, dann aber die 
alten Poſitionen wieder erobern 
konnte. 

Sir Edward Beatty, der frü— 
here Präſident der C. P. R. ſtarb 
in Montreal in ſeinem 65. Le— 
bensjahre. Er reſignierte von ſei— 
nem Poſten vor zwei Jahren Ge— 
ſundheits halber, doch blieb er 
Vorſitzender im Direktorat der 
größten Tranſportationsgeſell⸗ 
ſchaft der Welt. 


Maj. Gen. ©. R. Pearkes, B. 
C. jagte in Edmonton, man 
müfle unbedingt mit einem An- 
griff von Sapanz Seite auf Ea- 
nadas Weftfüjte rechnen, und die 
Befeitigung und Aufrüftung mijf- 
je bejchleunigt werden. 

Ein holländiſches Frachtſchiff 
Mariſa wurde torpediert und ver- 
fenft 70 Meilen von Brajiliens 
Küſte. 

In London wurde bekannt ge— 
geben, da Auslandsminiiter 
Eden mit Staatsjefretär Hull in 
Waſhington auch über die Tau- 
fende Flüchtlinge, meistens Juden, 
in Spanien und Bortugal verhan- 
delt babe, um ihnen zu helfen. 

Donnerstag, den 25. März: In 
der Mareth Gegend jei der Kampf 


gegenjeitigen Rom- 
mel hat den ſchärfſten Angriff auf 
Gafſa in nördlicher Richtung ge- 
richtet gegen die amerifanijchen 
Truppen, diefelben aufhaltend, die 
vorher vorgegangen waren. 

Moskau jagt, die Rote Armee 
halte jest die Deutichen auf im 
Done Balin. 

Sm Kaufafus jei die Rote Ar—⸗ 
mee näher an das von Deutichen‘) 
befegte Nomworofiijst herange⸗ 
rüdt. 

Sn London wird befannt gege- 
ben, dag Gandhi den Plan hatte, 
Gen. Wapvell gefangen zu jeßen. 

Canada Senat will die Ratio- 
nierung des Gajjolins in Canada 
ftudieren, um fejtzuitellen, ob die 
Provinzen in ihren Rechten nicht 
beeinträchtigt werden. 

Freitag,den 26. März: Die 8. 
Armee hat meiteren Grund er- 
ebert. Sehr jchwerer Widerjtand 
> in der Mareth Linie gemel- 
et. 

Moskau jagt, da die Rote Ar- 
mee jtürmt vor öjtlih von Smo- 
lensk. 

Bei einer Zugentgleiſung bei 
Transcona, Man. wurde der En- 
gineer verwundet. Und im Zeland 
Sotel Keller gab es eine Explo— 
fion, wobei der Porter Wil. 
Iſaak ſchwer erwundet murde. 
Grund wird en Led in der Gas— 
leitung genannt. 

Sonnabend, den 27. März: In 
Zunifien jind die Kämpfe jo 


Weltfriege. 


"Die britiiche 8. Armee hat jich zu- 


rüdgezogen, nachdem jie dem 
Feinde große Verluſte zugefügt. 
Belonders ſchwere Kämpfe gehen 
jest an der Weitjeite Tunifiens vor 
ſich zwischen den Deutichen und 
Amerifanern. 

Mosfau berichtet von feinen 
Kämpfen im Norden, jagt nur, 
daß die Deutichen bei Smolenzt 
ſehr ſchweren Wideritand Teiften, 
aber bei Belgorod jind die Rufen 
zum Angriff übergegangen. 

Bon Holland fommt die Nach— 
richt, dag die ganze Küſtengegend 
geräumt jei, und Dörfer werden 
geiprengt und erjegt mit Konfrit- 
befeitigungen gegen ‘eine mögliche 
Invaſion. 

Das Ruhrgebiet wurde ſchwer 
angegriffen. Und in Italien flo— 
gen feindliche Flugzeuge über 
Rom und griffen Eiſenbahnkno— 
tenpunkte etliche Meilen von Rom 
an. Prime Miniſter Churchill hat 
Italien gewarnt, daß wenn die für 
die Mohamedaner heilige Stadt 
Kairo angegriffen würde werden, 
dann ſollte auch Rom, die für die 
Katholiken heilige Stadt bombar- 
diert werden. 

Englands Außenminiſter Eden 
fagte, dab für nad dem Kriege 
eine gemeinjfame Front fir Frie- 


densarbeit alle Reiche zujammen, . 


England, U. ©. A. Soviet Ruß- 
land, China und die anderen alli- 
ierten Reiche. 
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